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xjh ich damit, thairer Freund, einer 
besondern Liebkaberey von Dir entge- 
genkomme, wenn ich Dir grade diesem 
Mchlein widme^ weife ich nicht Viel- 
leicht hätte ich liebw warten sollen, bis 
ich Dir eine vollständige $chrül ifber die 
leomnischen Verse (wovon doch zuletzt 
diese Blätter nur einen Ahs^hniU bilden 
werden) zueignen konnte., Aber.^jcB ist 
ein Bedürfnifs meines Heta^enSi und ich 
nehme die Gelegenheit wahr. Dir vor 
Vielen zu sagen^ wie lieb und werth Du 
mir bist, wie ich mit Freude und Schmerz 
zugleich an die Zeit zurückdenke, die 



iich mit Bit- verlebt habe, an die Abende 
wo wir zu gemeinschafUicber Betrach- 
tung von Kunstwerten, zu gegenseitiger 
Mittheilung unserer Poesien zusammen- 
kamen, wo ich mich von Dir über die 
altitaliSnische Litteratur belehren liefe. 
Glaube mir, ich vergesse das nie, und 
davon will ich Dir hiemit ein Merkmal? 
und Pfand geben. Ich bitte Gott, dafs er 
es Dir wohl gehn lasse; mir wünsche ich^ 
dafs iclv Dich bald wiedersehen möge. 
Berlin, im December 1830. 

W. W. 



Vorrede* 



iTleia BeraQbea bei Abfassung dieses Bflch- 
Irina ist daimuf gerichtet g^weseni' als einen Bei- 
trag zur Geschichte unserer Poesie eine mög« 
liebst Tdl«tändige,Uebe«sicbt aller Verseuche zu 
liefern, die man vor Xtopstoek angestellt hat, 
anch in deutsdier Sprache Hexameter und Pen^ 
tameter sa Terfertigen. "V^elcbe Versuche in 
drej Perioden zerfallen: in der ersten sucht 
man .die Regeln der antiken Prosodie zu befol- 
gen, und thttt damit der deutschen SjMaehe eben 
keine Gewalt an; ii), der zweyten hat man nodh 
dieselbe Absicht, a||^ handelt damit dem Geiste 
der S|Mrache zuwidir; in der . dritten endlich 
wird der Hexameter emancipiert, man ist weni- 
ger antik um deutscher sejn zu können^ und 
setzt an die Stelle der Quantität den Aeceot 
Diese Periode dauert noch. Die Metriker über- 
sehen es, dafe der grofse Unterschied zwischen 
antiker und modemer Vqrskunst nunmehr auch 
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für die nacbgeahmteii aiifiken fliaarse gilt, und 
bleiben in einem fortwährenden unbehutsamen 
Verwechseln ganz verschiedener BegriiTe; sie 
sollten von Hexametern und Pentametern wie von 
andern deutschen dactylischen Versen sprechen, 
vom Dactylus aber als von einem Fufse, der 
aus einer accentuierten und zwey unaccentuier- 
ten Sylben bestehe. Einzelne Dichter nehmen 
die mühselige Arbeit Kofirad Gesner^s wiederum 
auf» und machen Verse in den«i sie die Posi« 
tion beachten, ohne zu bedenken dafs ihnen der 
nothwendige Gegensatz corripierter Wurzclsyl- 
ben abgeht, und d^tä sfe bei dem gUndidbeii 
Mangel an accentuierten Kürzen und- nnaccen-* 
tuierten Läiigäi dodh immer wieder anf di^ fe-^ 
wölintich^e Versknirst ^Qrüpkköninieii, dbr Acoeiit 
utidf LSr/ge dn^riey isti' - Zuweiie»^ woiNo4k 
^rii Maiiii i^t, lifetftsil sie *|fidi und fnattlieA km; 
Waä'alfc WeUlffng"fep^iclff. Die Verse *ViWir. 
Beinr. l^oirAe's habfe ich S. la Anm. 33. ei^ 
wäliät; '^'hnlfche Probestücke voii Le^. Sohtffmr 
sind mir erst jetzo. aus 'di^inen kleinen IjKsdieil 
Wcrkert (zwfejrte Aufl. Vr^t a. M. 18280 be- 
kannt gettorden. ' Welche Fbnnen, w^ehe Sätz^ 
iä sAhsi Vfelchcr Versbau! es fehkn 'Qlsiirei^ 
es fehlt' aller WoWklaug, nur damit es iauter 
tmtädelHictftie Künen seyetf. Aber das hat zu« 
litit d^r Dichter verschuldet, und wir wollendes 
faicht dem' Metriket zur Last legen. Jedooh ne- 
heü* den ivf^nritcheo Regeln ffic vide nacb 



IX 

willkttiUchere Auflüabneo! WU viele Worte 
nach Laime uad Gelegenheit bald lang, bald 
kurz gebraucht! — Wir wollen uns Raum für 
bessere Beispiele sparen. 

Es geht eiainal nicht; so schön es wäre,, 
wenn wir echt antike Verse machen kOnntepi; 
wir vermögen es nicht: geben wir's auf! Ni^ht 
blofs die versiehiedeae Art zu mess^ ist es, was 
uns in den Weg tritt, wenn wir es den Alten 
gleich thnn wollen: wir müssen auch ihre freye, 
unsre gebundene Wortfügung in Anschlag Itringen. 
Ihre Hexanietor und Pentameter, minder die der 
Griechen als die der Böm^r, charakterisiert eine 
eigenthütttlicbe AttordnuQg.der Worte, die zwar 
auch so^ ihrer Sprache angemessen un4 ip ihr 
begdindet ist, jedoeh diesen Versen besi^iders 
nothw«ndig «ugehört; unserer Spraphe ist sie 
in daiiselbeu Grade fremd. Idi qieine.den 
syntactischen; Parallelismus der beiden 
Hälften, in welche die Cäsur den Hexa-* 
n^eter und Pentameter theilt . 

Nicht von dem Parallelismus zweyer dorefa 
die Cäsur getrennter Sätze, wie er im Peutame- 
ter beliebt ist, z. B. 

Cyn&iA prima foit, GfutMa fiiiis efif : Prop. I, 12, 20. 
Blaxima praeda tibi, maxima cura mihi: ib. III, 16, 2, 
^ec cito desisto, nee temere incipio : ib. 20, 3Q. 
Despictam dites, despiciamque famem: Tib. I, 1, 78. 
ISaereat haec genero, macrcat fUa Ttro: ib. III, 2, 14. 
Torpe senex miles, turpe senilis amor: Ovid. am. I, 9, 4. 
Longa decensque fuit, longa decensqae manet: ib. III, 3,8. 



oder mit abwekhender Stellang der Worte: 
Hajos ero vivus, mortuns hitjns ero: Prop. III, 1^, S6. 
Di qaocpie habent oculos, di quoqiie pectos hal>eiit: Or. 

am. lU, a, 42. a). 

rede ich} denn dergleichen vermögen deutsche 
Dichter auch; sondern von dem Parallelismus in 
der Stellung der Worte eines und destelben 
durch die Cäsur getheilten Satzes. 

In seinem Commentar zum TtbuU bemerkt 
Broukhuysen bei Gelegenheit des Pentameters 
;, Bellica cum dubiis rostra dedit ratibus (11^ 6, 22.) 
Folgendes: Animadvertendum est singulare quod- 
dam TibuUi artificium, quod apud alium poetam 
reperies neminem. In priore hemistiGhto collo- 
cat bina epitheta, quae epilheta dispescuntur 
una vocula media; in posteriore sunt bina sob- 
jecta cum uno verbo regente, itidem medio. Ut 
1. I. eleg. 10. V. 4: 

Sera tarnen tacitls poena venit pedSras. 

a) Hieinit lasaen sich solche PenUioeter zusamnieiisVBl'- 
leo» in denen swey zu Einem Zeitworte gehörige, durch et 9 
atquCs neOy at verhundene oder asyndetischcr Weise unver- 
bunden gebllehene Sabstantiva so yertheilt werden, dafs das 
Verbum die zwejte Hälfte des Verses beginnt, die Sabstan* 
tiva beide Hälften beschlteisen: eine Struetur die CahtU be- 
nonders liebt. 

Sed pater nt gnatos diligit et generös : Cst. LXXII, 4. 

Qai stellamm ortns comperit atque obitus: ib. I<XVI| % 

£t non pistrino traditur atque asino: ib. XCTII, 10. 

Speret nee linguam esse nee anriculam: ib. LXVII, 44. 

Illc forcs dominae servat, at isle ducis: Ov. am. I, 9, 8. 

Ambos' una fides auferet, una dies : Prop. III, 20| 18. 
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Ibid. eleg. 11. v. 14: 

Haesura in nostro tela gerit latere. 
L. IL cleg. 7- V. 16: 

Et mea com moto fata querar cinere. 
Elegia proximo superiore v. 16: 

Abdita qnae senis fata canit pedibus. 
Et V. 40: 

Troia qni profugis Sacra vehls ratibos. ~ 
Non admoduni dispar ratio est, cum in priore 
tniesi epitheta coutiimantur, nulla voce media. 
üt 1. I. eleg. 8. V. 16: 

Frigidou3 intonsos Taunis arat Cilicas. 
Atque ibidem v. 36: 

£ipreB8a incaltis nya dedlt pedibus. 
L. IL eleg. 4. v. 48: 

Anoiui oonstracto serta dabit tumolo. 
L. IL eleg. 7. v. 14: 

Et madefacta meis serta feram lacrimts. 
Es ist eine irrige Behauptung, dafs dies ar^ 
tificium ein aiisschliefsIichesEigenthum T^bulPs scy: 
man kann es ihm kaum vorzugsweise zugestehn; 
denn auch die Andern haben genug der Art, z. B. 

Grandia te medii tenta yorare viri: Cat LXXX, 6. 
Nulla milii tristi praemia sint Venere: Prop. I, 14, 16, 
Ausaque in accensos Ipbias ire rpgos: Ov. tr. Y, 14, 38. 

Häufiger ohne Einschaltung eines Wortes ia 
der ersten Hälfte: 

Gim gravis exustos aestns hiulcat agros: Cat LXVIU, 62» 
Rara verecandae fiirta feremus herae: ib. 136. 
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Et nnllo Tacttiis tempore defit amor: Pn^. I, 1, dl. 

Et vetera oblitis jura refer sociis : Ib. 6, 20. 
Sancia maerenti corpora vectet aqua: ib. IV, 3, 46. 
Ut pendens liqnida ripa subitar aqaa: Gr. A. A. I, 626« 
Aptaqae verrendls sidera qnaeret aquis: Ov. am. I, 9, 14. 
Cumqae sua teneram coi^age pressit bamam : ib. III, 5,16. ^). 

Die Absicht dieser Wortstellung leacbtet ein. 
Es soll in der ersten Vershälfte noch, nichts fUi; 
die Vollendung des Sinnes geschehn: darumiiver- 
den Substantiva und Yerbum für die zwejte 
behalten, und die an sich nichts aussagenden 
Adjectiva vorangeschoben; die erste Hälfte be- 
ginnt, die zweyte vollendet; die erste schürzt, 
die zweyte löst. Deswegen sind Beispiele sel- 
tener, wo schon in der ersten ein Substantivum 
gegeben ist, wie folgende: 

Carmina mansnetus lenia qnaerit amor: Prop. I, 9, 12. 
Lumina dejectis tttrpia sint lacrinls: ib. 18, 16. 
Ora pbi}etaea nostra rigarit aqua: ib, lY, 3« 52. 
Bracbia derepta sauda fecit acu: Oy. am. I, 14, 18. 
Hea! mala vezatae quanta tulere comae: ib. 24. 
Kon anus baemonia perfida layit aqua: ib. 40. 

Obwohl es seinen guten Grund hat und 
stärkeren Nachdruck bezweckt, wenn z. B. in 
dein ersten der properzischen und dem zweyten 
der ovidischen Verse die Worte lenia und quanta 



b) Daran scbliefsen sich Beispiele, wo statt des Yerbi 
fiDiti an Participiom steht, wie: 

Candida dividaa colla tegente coma: Ov. am. I, 5, 1<^. 
mid aufserdem statt des einen Adjectivi ein Genit subst: 

Divom ad fsUcndos nnmiiift abusum bomines : Cat liXXYI, 4- 
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nkht gleich veraogeildk werden. Hier würde 
strenge Anordnnng mehr gegen den Characfer 
des Pentameters versto£sen als dieae abweichende. 

Aber wie es auch mil den Nominibus gebahen 
werde, die Symnetiie witd in der Regel be- 
haupCety und wie in der Sobstmcfion die Adje- 
ctiva (oder das Siibstautivurn und Adjectivum) 
angeordnet sind, dieselbe Stellung nehmen in 
der darfd)er erbauten zweyten Hälfte auch die 
Substantiva (oder das Ad)ecfivum und Substaii»- 
tivum) ein. Welcher Platz daneben dem Zeit* 
Worte angewiesen werde, ist für die Absiebt 
dieser Wortfügung gleichgtdtiger: es kann die 
zweyte Hälfte auch besehfielBen, es kann sie be- 
ginnen, es kann sogar (obwohl das jener Ab- 
sicht schon mehr widerstrebt) mitten in die erste 
eingeschaltet werden, , wenn nur die Congruenz 
der Nomina beobachtet wird. Ich will von je- 
der Art einige Beispiele geben. 

Das Zeitwort am Ende des Verses: 

Tristia com mnlto. pocula feile bibat: Tib. I, 5, 50. 
Clansa tao majas janua fulmen erat: Ov. am. II, 1, 20» 
Quaeqae prometlieo saxa cniore rabeift: ib. 16, 40. 
Ut mens oblito pulvis amore vacet: Prop. I, 19, 6. 
Mollia composita litora &onde tc^t: ib. 20, 22. 

Seltener mit Voranstellnng eines Subst.: 

Vela colorati qaalia Seres babeni: Ov. am. I, 14, 6. 

Ad sna natalis temppra noster adest: Ov, tr. III, 13, 2. ^), 

<} YereiABelte Voranstellung beider Sobst.: 
Et pharetn ex faflmero gnoiM «trdqne ]Met : Frop. UU 12, 10. 
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Oeffar beginnt das Vcrbnm die zweyte Hfillte; 
Vene der Art liebt Proper» Torzogsweise} auch 
QM hat sie häufig genug* 

Arida ttec plorio rapplicat herba Jovi: Tib. I, 7, 2^ 
Impia in advenos soiyimiiB ora deos: ib. III9 5, 14. 
Foitia nam poaita sompserat anna colo: Ov. A« A. I, 702. 
Tarbida perrersas indoit illa comas: ib. III, 246. 
Ezstinctnm longis occidit omne malis: Ov. tr. I, 6, 32. 
Et denso mistas perferet imbre nives: Ov. am. I, 9, 10. 
Lecta prometheis dividit berba {ngis: Prop. 1» 12, 10. 
Candida feÜci solvite vela cboro: ib. 17, 26. 
Nostraqae non ollis pennanet aora iocis: ib. III, 12, 8« 
Et solitnm annigeri dacite mnnus ecpd: ib. lY, 4, 8. 

Seltener mit Yoranstellnng eines Subst: 

Moenla fdÜd condidit alta mann: Ov« am. lU, 13, 34 

Anrea de campo vellite signa meo: ib. 15, 16* '^ 

Cum^e nova mores sant tibi luce dati: Ov. tr. I, 0, 24« 
Nee levis in verbis est medicina mei«: Prop. I, 10, 18. «>). 

Von der Einschaltung des Zeitwortes zwischen 
die vorangehenden Adjectiva sind die Beispiele 
sehr selten: 

Pollicita est magico saga mimsterio: Tib. I, 2, 42« 
Tradita sunt tristis munera ad inferias: Cat CI, 8. ^). 



<J) Eine neue Yanation 13t: 

Lmm foret crines solvere Roma snot: Prop. III, 15, 46. 
Sutt des einen Adj. ein Genit. subst : 

Soli« et atratis laxeril orbis eqnis: Prop. IV, S, 34. 
Yereinselte Yoranstellung beider SubsL: 

Pignora nee juveni credite vestra novo : Ov. A. A. III, 486. 

«) Eine merkenswertbe Abart gibt ein Yers Tibull's, 
wo dem Yerbum in der ersten sein Object in der cwe}ten 
Hilfte gegenübersteht: 

Fortis arat valido ni^lcttt arva bove: H, 3, 14. 
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CdciGhe Aiiordtiung der.Nomiiia gilt auch 
ia dem Ftilk> wo gar keia Yerbam innerhalb 
des Verses vorhanden ist; nur dafs hier öfter 
statt eines Adject auch ein Subst. vorange- 
stellt Yfirdr . 

Plebei parvae faneiis e^tseqaiae: Prap. III, 13, 24. 
Gallicus fliacis miles in a^eribns: ib. 48. 
Stamina noü nlli dissoluenda deo: Tib. I, 7, % 
Unda 8ub aestivnin non adeunda canem: ib. III, 5, 2. 
Ära per antiqaas facta sine artemanns: Of. am. III, 13, 10. 
Lana morataris sedala Ittminibns: Prop. I, 3, 32. 
Saviolam dolci dnlcitis ambrosia: Cat XCIX, 2. 
Saviolum tristi tristius belleboro: ib. 14. 
Proxima Mlsenis aeqaora nobilibiis: Prop. I, 11, 4. ^). 

Es werden also, wenn in einem Pentameter 
zwey Substantiva, jedes mit einem Adjectivum, 
vorhanden sind, diese Worte am liebsten so 
yertheilt> dafs den beiden Adjectiven die Sub- 
stantiva in entsprechender Stellung nachfolgen, 
oder auch so dafs ein Substantivum und ein 
Adjectivum vorangehn, und das Adjectivum des 
Subst und das Substantivum des Adj. in die 
2weyte Hälfte desYerses zu stehen kommen; die 
Adjectiva und Substantiva mögen nun auf jene 
"Weise gepaart oder auf diese in einander ver- 



Ziemlich einzeln steht Properzens Vers mit voraufgeben« 
dem Verbo: 

Sint modo fata tuis mollia canninibus : I« 7, 4. 

Veremelte Toranstellnng beider Subst : 

Pws deiiderii maxini« paea» mei : Ct. tr. IIT, 8, 99* 
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schränkt seyn, die correBpondierende Wortstel- 
lang wird in beiden Fällen beobachtet Aus- 
nahmen wie folgende: 

Innocuum rigido perforat ense latas: Chr. tr. Ifl» 9, 26. 
Saevit et injusta lege relicta Venus: Tib. 1, ^ d8, ^ 

Accendit ^minas lampadas acer Amon ib. lY, 2, 6. 
Melle snb.infami corsica mkit apis; Ov. am, I, 12, 10. 
Et levibus cnris magna perire bona: Prop. III» 12, 4 
Aaribns et puris scripta probasse mea: ib. 13, 12. 
Candidaipie ossa super nigra favilla tciget: Tib. III, 2, 10« 
Et magnas messes terra benigaa daret: ib. 3, (x. 

sind so vereinzelt und selten, dafs sie nicht 
können in Anschlag kommen; aber zwey von 
den bisher besprochenen abweichende Methoden, 
deren eine den Parallelismus gänzlich aufgibt 
(obwohl noch immer ein Schein davon bleibt), 
die andere ihn nur zur Hälfte bewahrt, dürfen 
wir nicht unerwähnt lassen. Nach der einen 
gehn die Adjectiva voran, und die Substantiva 
folgen in der Stellung, dafs sich an das zwejte 
Adjectivum gleich 'sein Stibst anschliefst, z. B. 

Exigoam yiridi fironde operire domum: Tib. II, 1> 40. , 
Et tenuis coa veste movere sinus: Prop. I, 2, 2. 
Et stolidum pleno yellere carpe pecus: ib. III, 16, 8. ' 
Aequoreasqne suo sidere turbat aquas: 0t. tn I9 4, 2. 
Cum leve deserta sub trabe nectit opus: Ov. am. I^ li» 8* 
Et sua sopitis bostibus «rma movent: ib. 9, 26. 
Casnrum nuUo tempore nomen habent: ib. 15» 20. 
Ustos ab ^ssidno fHgore Pontus babet: Ov. tr. III, 2, 9. 

Die andere Methode ist zwejea Dichtem 
besonders geläufig, SPikuU und Oeid. Das Yerbum 

be- 
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beginnt den Vers, ein Ad|ectiviim oder Stthsta»- 
tivuin beschliefst die erste, das entsprechende 
Substantivuiii oder Adjectivum die zweyte Hälfte, 
und zwischen beide wird das andere Substanti- 
▼nm mit seinem AdjectiTUfu eingeschoben. 

Destitit ire novas C^ntliia nostra vias: Prop. I, 8, dO. 
Adsaescent latio parttia tropa«a Jovi: ib. IV, 4, 6. 
Portabat niveis currns ebumus equis: Tib. I, 7, 8. 
Sternat et adversos Martc favente dnces: ib. 10, 30. 
Neu timeat celeres tardior agna lupos: ib. II, 1, 20. 
Excntinnt clausae fortia verba fores: ib. 6, 12. 
Narrant m nudtas compita secta vias : Ov. am. III, 1, 18. 
Impiebit leges spiritos iste meas: ib> 30. 
Obmit infelix nulla proeella capat: Ov. tr. III, 2, 26. 
Deponat lacrimis pocula misUi suis: ib. Y, 3, 50. S). 

Wie hier der PflraMelismus nur auf den 
beiden Worten beruht/ 'welche die erste und 
die zweyfe Hälfte des Verses bescMiefden, so 
auch in den natürlich noch weit häufigeren Fäl- 
kn, wo kein so reiches Material von Substan- 
tiven und Ad)ectiven, wo nur ein Substantivum 
und ein Adjectivuni vorhanden sind: auch diese 
werden in der Regel so weit von einander ge- 
trennt , dafs sie an jene beiden ausgezeichneten 
Stellen des Pentameters zu stehen kommen. 

Contigerant imiim, qna patet usque, latus: Ov. am. I, 14,4. 
Qoas vellet capiti Bacchus inesse sno: ib. 32, 

S} Dieselbe Stellang der I^omiBa aacb bei fehlendem 

Verbum : . , 

Hei mihi! non illo mpner'a digna loco: Ov. «m. I, 14, 64. 
Savpe laloranti fida veperU nihi ; ib. 11« 6. 

b 
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PsigEtar Immenti sustiiiiiisse miBii: ifo. 34. 
Quid specttlum niaesU ponis, inepta, tnamt: ib, 36. 
Protegit iugenaas picfai rabore genas: ib. 52. 
Postmodo nativa conspiciere coma: ib. 56« 

Uud unzähliche andere Beispiele. — 

Dieselben Erscheinungen, die wir 'hier am 
Pentameter wahrgenommen haben, zeigen sich 
im Ganzen auch beim Hexameter. Doch hat in 
diesem Verse, der statt Einer festen Cäsur man- 
nigfache mehrere zuläfst uud den keine Cäsur 
in zwey gleiche Hälften zerlegt, die symmetri- 
sche Vertheilung der Worte nicht zu jenem ste- 
reotypen Character, zu )ener fast gesetzmäfsigen 
Durchgängigkeit gelangen können. Zudem bie- 
tet der Hexameter seinem ganzen Wesen nach 
seltener die Gelegenheit und das Material zu 
solchem Parallelismus dar: er ist entweder, wo 
andere Hexameter folgen, ein in sich selbst nicht 
organisiertes Stück eines gröfseren fortlaufenden 
Satzes, oder wo sich ihm ein Pentameter an- 
schliefst, ist dies ißT Ort, an dem der Sinn des 
Distichons erst eigentlich zur Vollendung ge^ 
langt uud sich der Hexameter so zu sagen sam- 
melt und besinnt: erst hier ist für jene genauen 
Verkettungen, jene scharfen Entgegensetzungen 
die rechte Stelle. Nichts desto weniger müssen 
wir die Parallelisieruug der Worte vor und nach 
der Cäsur auch im Hexameter als das vorher- 
sehende Princip anerkennen. 

\Vir reden zuerst von Versen mit der gc* 



wöbüliclicreii ro^i^ nBV&pjui^fts^i^g. Wo zwcy 
Paare von Substantiven und Adjectiven vorhan- 
den sind, werden sie in der Kegel auf eiue Weise 
gesondert und verschränkt, welche der oben be- 
handelten Structur des Pentaineters entspricht, so 
dafs Adjectivum und Adjectivuin vor, Substanti-* 
vum, Verbum, und Substantivum hinter die Cäsur 
zu stehen kommen, z* B. 

Saetosain laevi frontem turparerat oris: Hör. sat I, 5,61. 
Et miserum toto javenem rersare cubili: Prop. I, 14, 21. 
Hunc tua per fortes virtns submoTit amicos: Ot. tr. 1,6,15. 
lUe gravem daro terram qui Teirtit arati*o : Hör. sat 1, 1, 28. 
lila verecuudis lax est praebenda puellis : Ov. am. 1, 3, 1, ^)- 

Oder das Yerbum geht den Substantiven voran: 
Gnosia cecropiae tetigissent litorä pnppes: Cat LXIV, 172. 
Lutea sed niveum inyolrat membrana llbellam: Tib.III, 1,9. 
Aut ut multa mei renovarent jagera tauri: ib. 3, 5. 
Qaanta ego praeterita conlegi gaudia nocte : Prop. III, 14, 9. 
-Quam malta adposita narramus verba lucema: ib. 15, 3. 
Hamidaqae impressa siccabat lamina lana: ib. IV» 6, 17* 
Nee taa nocturna frangetur janua rixa: Ov. A. A. III, 71. 
Ut sua per nostram redimatperjuriapoenam: Ov. am. III, 3,21* 
Nostra per immensas ibunt praeconia gentes : Ov. tr. IV, 9, 19. 
Festaque odoratis innectont tempora sertis: ib. V, 3, 3. »)• 



^) Ganz reine Beispiele von obiger Stellung des Zeit- 
MTortes sind selten. 

>) Statt des einen Ad], ein Genit. pron.: 
Coins inanrati celebrarnnt Itmina cnrm«: Prop. T, 16, 3- 
lUitts piiro dejtillent lein;)ora nardo : Tib. II, 2, 7. 

Statt des Verbi finiii ein Partie: 

Omnia conductis coera«ns obsonia tiimunis: Hör. sat. T, 3, 0. 

b2 



XX 

Oder es tritt, neben beiderley Stefliing des Zeit- 
wortes, ein Subst. iu die vordere Hdifte: 

Yos animam saevae fessam snbdacite morti : Ov. tr. 1, 4, 27. 
Moenia cam grajö neptnnia preasit aratro: Pfiyp. lY, 9, 41. 
Phidiaciis signo se Jappiter ornat ebarao: ib. 15. 

und: 

Sic taa processns babeat fortnna perennes: Or. tr. rV,5,25. 
Area graniineo suberat viridissinie prato: Ov. am. Ilf, .5,5. 
Carmina sablimis timc sunt peritara Lucreti: ib. I, 15, 23. 
Litora nativis colincent picta lapilUa: Prop. I, 2, 13. 
09cidaqae ia gelidis pones supreoia labellis : ib.|III,13,29. *^). 

So auch, wenn innerhalb des Verses gar 
kein Verbum vorkommt: 

Agricola assiduo priinam satiatns aratro: Tib. 11» 1, 51. 

Agricola et minio sufTusas, Baccbe, mbenti: ib. 55. 

At facie tenerae laudata saepe pueliae: Ov. am« II, 1» 33. 

Wenn nicht so viele Nomina vorhanden 
sind, sondern nur ein Substaiitivom mit einem 
Adjectivum, so nehmen wenigstens diese beiden 
Worte, eben wie im Pentameter, eine parallele 
Stellung ein: das eine bekommt vor der Cäsur, 
das andere am Schlufs des Verses seinen Platz, 
und zwischen ihnen das Verbum. 



^) Vereinzelte Beispiele von anderer Stellang des Zeit- 
wortes: 

Haie fiirtiTa tao libertas manere detur: Ov. am. IT, 2, 15. 

Sed gerat ilie sno morem furiosus amori : ib. 13. 

WO, wie IQ dem oben Anm« e. angeführten Pentameter, dem 
Verbum sein Ob)ect gegenübcrstckt. 
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Sic tibi, com floctus siibterlabere Mcaaos» 

Doris amara saam non intermisceat undam! ^) 

Incipe, sollicitos Galli dicamus amores: Yirg. ecl. X, 4—6. 

Qaae te, nostroram cum sis in parte malorum : Ov. tr. V, 14, 9. 

Quid male dispositod qaereris periisse capillos: Ov. am. 

1, 14, 35. 
Non bene eonsaetis a te specUris ocellis: ib. 37. 
Non te cantatae laeserunt pellicis herbae: ib. 39. 
Nunc tibi captivos mittet Germania crines: ib. 45. 
Sustinet antiqaos gremio spectiire capillos: ib. 53. >") 

Wer möchte die Beispiele zählen ! ») 



1) Wenigstens zwey der vier Nomina dieses Verses 
sind parallelisiert; wir haben vorher eiiie ähnliche Structur 
des Pentameters gesehn. Eben solche Verse sind noch: 

Non ego velifera homidom mare findo cariaa: Prop. lY, 9, 35. 

Qnalem cHvosae xnadidis in vallibu« Idae: Ov. am. I, 14« II. 

Cemite, falgentes ut eat sacer agnns ad aras: Tib. II, 1, 16. 

Oder ohne Verbomt 

Non quo fraadalis immwidas Natta Iv^enis: Hör. sat I«^ 134.: 
Hoc pritts angustis ejecta cadavera cellis: ib. 8, 8. 

^) Statt des Adj. ein Genit. sobst.: 
Qnid mihi desidiae non ces«as fingefe criman: Prop. I, 12, 1. 
Inter Callimachi sat erit placai$se libfiUos: ib. lY, 9, 4X 
Facta« homo, Antoni, non nt magis alter^ amicas : Hör. sat. 1, 5, 33. 

") Wie hier Substantivum und Adjectivura oder Sub-« 
stantivurn und abhängiger Genitivus, eben so werden auch 
zwey zusammengehörige oder einander entgegengesetzte Sub« 
stantiva oder Pronomina in parallele Stellung gebracht t 

Nos alio mentes, alio divisimus anres : Cat. LXII, 19. 

C^nnine formosae, pretio capiuntnr aVarae; Tib. III, 1, 7. 

Non tibi jam somnos, nop illa relinqaet ocellos : Prop. I, 5, 11. 

Alter remus aquas, alter tibi radat arenas : ib. IV, 3, 23. 

Ta mihi sola domn«, tu, Cynlhia, sola parentes: ib. I, 11, 23. 
.Haec urant pneros, haec'arant scripta puellas: ib. IV, 9, 4$* 

Gallus et hesperüs et Gallus notus cois } Ov. am. I, 13« 28. 

Haec tibi sint mecom, mihi sint commania tecom: ib. II, 5, 31. 
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Ziemlich eben 8o häufig gehoreu das nadisf e 
Wort nach der Hauptcäsur und das letzte des 
Verses zusammen ; mitten inpe steht ihr Verbum. 
Ob mau in solchen Versen nach Analogie der 
zuletzt erwähnten Hexameter hinter dem ersten 
der beiden 'Worte noch eine Nebencäsur an- 
nehmen darf? Wo die letzte Sylbe jenes Wortes 
in die Arsis fällt, gewifs. So z. B. in folgenden: 

Dicebafi qoondam, solum te nosse CatuUam : Cat LXXII, 1. 

Aagaror^ uxoris ßdos optabis aiQicos: Tib. II, 2, 11. 

Martis romani festae yenere kalendae: ib. III, 1, 1. 

Nee freta pressurus tumidos caussabitur Euros: Ov. am. 1, 9, 13* 

Flete meos casus: tristes rediere tabellae: ib. 12, 1. 

Id quocpie si scisses, salvo fiiierere sodali : Ov. tr. III, 6,13. 

Haec res et jangit,junctos et eervat amicos: Hor.sat. 1,3,54. ^) 



Diese hexametrischen Antithesen qntersckeidlen sich von 
den oben besprochenen pentame^schen wesentlich dadurch, 
dafs der Begriff, dessen swicfache Beziehang ausgesprochen 
wird, immer erst im eweyten Satze, in der zweiten Vers- 
hälfte sein Wort findet, ein Verbum, ein Substantivum, ein 
Adjectivum, und die erste für sich noch nichts bedeutet. 

Hexameter wie: 

/ 
Totns et argento eontextus, totns et Miro: Tib. T, 2, 69. 

stimmen zu jener Art Pentameter, deren Aom. a. erwalmt; 
minder folgender catullischer : 

Tertia pars patri data, pars data tertia matri: LXII, 63. 

o) Beide Gäsuren in Uebereinstimmung mit dem Versschlofs : 

Quid inter 
Est in matrnna, anrilla peccesve togata: Hör. sat. I, 2, 63. 

Andere Stellung des Zeitwortes: 
Ad.spicis indicilxis nexas per coUa cstenas: Gr. am. 11, 2, 4L 
Cum taa praertfieas oculis male lippus innnctitt: Hör. sat. I, 3, 23. 
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Aber wie, wenn )ene S^lbe in die Thests 
zu stehen kommt? 

Idem non frostra ventosas addidit alas: Prop. III, 12, 5. 
£iTat qui finem vesani «piaerit amoris: ib. 15, 29. 
Qui teneros caales alieni fregerit borti : Hör. sat l, 3, 116. 
Avertunt somnos. Absentem cantat amicam: ib. 5, 15. 
Quid mibi, livor edax» ignavos objicisaimoB: Ov. am. 1,15,1. 
Sen tepet, mdicimn securas perdis ad aares: ib. 11^ 2, 53* 
Dom jacet et leate revocatas rumiuat berbas: ib. III, 5,17. p) 

Diese Anordnung trifft also auch Doppelpaare 
von Substantiven und Adjectiveu, so dafs we* 
nigsfens ein Paar symmetrisch vertheilt wird. 

Variationen vielfacher Art führt die rofi^ 
i(pdijfu/i€Qfjg mit sich. Natürlich. Da ihr zumeist 
noch eine starke CSsur im zweyten Fufse zur 
Seite steht, so zerfällt nun der Hexameter in 
drey Theile. Dies lälst eine vieffeche Verthei- 
lung der Wortpaare zu, entweder an alle drey 
Haupfstellen des Verses, oder an die beiden 
Cäsureu, oder an die zweyte und den SchluCs 
des Verses, oder endlich an die erste und den 
Schlufs. Wo Äwey Wortpaare vorhanden sind, 
wird öfter auch das zwejte noch in die Symme- 
trie hineingezogen, wie gleich einige Beispiele 
lehren werden. 

Der erste Fall, Parallelismus dreyer Worte, 
ereignet sich nur selten« Beispiele sind: 

P) Andere Stellaog des Zeitwortes: 
Snstineamque coina meluentem frigora ntyxtum : Ov. am. I, 15, 37. 
Unica nee desit iacvndis gratu Terbls: Prop. I, 2, 29. 
Aiqae ibi rar« ferea inculto Iura sacello : ib. UI, 19, 13. 
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Nee qnod arns tibi maierniis feit «t4{oe palemns: Hör. sat 

I, 6, 3. 
Dires agris, dives positis In fenore nammis: ib. 2, 13. 
Textnras rerum tenueis tenueisqne fignras: Lucr. IV, 159. 
Ipse suas sectatnr oyes, at filius agnos: Tib. I, 10, 41. 

Bei weitem häufiger siud die andern. Con- 
gruenz der beiden Cäsuren: 

Hand uUas portabis opes Acberontis ad nndas: Prop. IV, 5, 13. 
Sangoineas edat ille dapes atqne ore craento: Tib. I, 5^ 49. 
Aut aeres venabor apros; non me ulla teUbiint: Vii^. 

ed. X, 55. 
Ante meo8 saepe est oculos omata, nee unqaam: Ov, am. 

I, 14, 17. 
Non ocnli tacnere toi conscriptaque yino: ib. IL 5, 17. 
Neipntiam vinosa toam conrivia narrant: ib. III« 1, 17. 
Sttetosi capat boc apri tibi, D^b^ patvnB : Vii^. ecl. VIl, 28. 
Nam^e cfpibos congesta Um bic glarea diira : Tib. I» 7, 59* 

Zweyte Cäsar und Yersschlüfs gel^reu zu- 
sammen : 

Conveniunt tennes scapnlis analectrides altis: Or. A. A. III, 273. 
Di faciant, nt saepe tua sit epistola dextra 

Scripta. Ov, tr, IV, 7, 9. 

Quid digitos opus est grapbio lassare textendo: Ov, am. 

I, 11, 23. 
Quid geminas, Erycina, meos sine fine dolores: ib. 11,10,11. 
Halle pati teiierisque meos inctdere amores: Virg. ecl. X, 52. 
Adde memm vinoque novos compesce dolores: Tib. 1,2,1. 
$alpidA est tibi cnlta Um, Miurs magiiß, bdendis: ib. IV, 2, 1. 
Gerne dacem, modo qal firemita complevit inani: Prop. 

III, 16, 37. 
Eumenides, qoibas angoino redimita capijlo: Cat. LxIV,195. 
Dividit nt bona diversisy fbgienda petendis: Hör. sat. 

I, 3, 115. 
Mnrena praebente dornoni, Capitone culinam: ib. 5, 38, 
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Erste Casur endlidi und VersAchldCs: 

Adspice quos snminktit fanrnns formosa oolores: Fföp. 1,2,9, 
Perjafas tunc iUe solet punire puellas: ib. III, 16,.^,' 
Qaom lougos Labult nondum perjura capillos: Ov...afn» 

m, 3, 3. 
Si veteram digne veneror cum scripta viroram: 'Ov/tr. 

V,3, 55; 
D«^tilMs a lacte domi quae claaderet «gm»! Vu^. eel 

VII, 15, 
O niveam, quae te poterit mibi reddere, lucem: Tib. 111,3,25. 
Ponendis in mille modos perfecta caplllis: Ov. am II, 8, 1. 
Indomito nee dira ferens stipendia tauros Cat LXJY, 173. 
Nee paerls jucunda manet nee cara pnellis: ib. LXII, 47. 
Nee laeiem nee te j^eat landare capUles : Ov, A. A. I, 621. 
Quos humeros, qnales vidi tetigiquelacer tos; Ov. am» 1,5, 19. 

Mail sieht, ^ie dieser Parallelisinns BeiUti 
auf Reim in die Hexameter und Pentameter 
flicht; daijs die Freude an diesem zur Verbin- 
dung wie zum Gegensatz gleich geschickten Wi> 
derklaug gewifs die fleifsige Uenung jenes Pa- 
rallelismus befördert hat, ist nicht ia Abrede zu 
stellen; darum haben ihn die grieohißdien Dich- 
ter, deren Sprache durch die gröfsere Mannig- 
faltigkeit der Endungen minder reich an Reimen 
ist, nicht mit so entschiedener Vorliebe angewen- 
det als die römischen. Die Regeln, welche Lack- 
mann (ad Prop. I, 5, 20, ed. 1816; pg. 22— K.) 
für den Reim im Pentameter aufgestellt hat, und 
die ihnen genau entspreche^deiiy denen dqrKeim 
im Hexameter unterliegt, finden in jenem ParaU 
lelisuiufi ihren Grund und ihre Bestätigung; zu- 
gleich beruht darauf der Unterschied zwischen 
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diesen antiken Reimen and den daraus bervor- 
gegatigeDeu leoninischen des Mittelalters: wenn 
dort die Reimwürter auf irgend eine Weise zu- 
sammengehören mfisseu, so geschieht das hier 
blofs zufällig, <i) — 

Es ist nidit zu verkennen, wie innig und 
fest verbunden Metrik und Syntax dldi in die- 
sem Parallelismus zeigen, wie durch diese Wort^ 



q) Eid« voo Laekmann (ad Propeit. I, 18^ 5. ps.72.73.) 
gesehene Regel gilt för den Reim beider, der antiken ^e 
der leoniaischen Hexameter: dafs namlicli von den beiden 
reimenden Sjlbea die erste im vorderen Worte die Tbesii, 
im hinteren die Arsitt die cweyte im vorderen die Anis, im 
binteren die Thesis haben mufs, c. B. 
Qnae te, ii(^»trorum com sk in parte maMnun: Ov. tr. V, 14, 9. 

Natürlich^ da das vordere Wort immer dicht vor der 
Gasnr steht und die Cajur hier immer eine männliche ist, 
indem swischen einer ^ofitj ttaxa Iqhov Iqoxttiov nnd dem 
Versschlusse niemals Verbindung durch Parallelismns und 
cwischen jener Casur nach dem vierten Spondeus» die wir 
oben als fraglich aufgestellt haben, und dem Veraschlasse 
niemals Verbindung durch den Reim stattfindet. Der Ausnah-« 
men sind höchst wenige und bedenkliche; in FirgiVs Verse: 
Limus nt hie dareicit, et haec nt cera liqaescit: ed. YIII, SO. 

glaube ich Benutsung eines Tolksmäfsigen Reimspruches sa 
erkennen* — ~ Sonst erinnert jenes Gesets noch daran, wie 
die alten Dichter auch bei Wiederholung eines und dessel- 
ben Wortes gern und in der Regel den Versaece&t wechseln 
laMeB,^s. fi. 

.CtfasnescA Bameriie pecvs, eoasu^eet amaatis: Tib. I, S, OS* 

Vgl. LfleAmofm ad Propert. II, 3, 43. pg. 111 — 114« 
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Stellungen der Vers eigentlich erst KOrper und 
Fonn gewinnt, wie darch diese glückliehe An- 
wendung im Verse die freyere Syntax synthe- 
tischer Sprachen erst recht als ein beneidens* 
werther Vorzug documentiert wird« Unsere 
Spraehe, die von Jahrhundert zu Jahrhundert 
analytisdier geworden ist, war selbst in den 
ältesten Zeiten, selbst damals, als ihre Prosodie 
der antiken noch in allen Stücken glich, nicht 
synthetisch genug, um auch diesen Reiz der an-» 
tiken Verskunst nur mit einigem Gelingen nach- 
ahmen zu können. Wie ^id weniger vermögen 
wir es. Und so kommen wir denn auch in die- 
ser Beziehung wiederum auf den Vorwurf zu- 
rück, dafs wir bei unsem Nachahmungen antiker 
Maafse mehr nachzuahmen glauben, als wir wirk- 
lich thun, auf den Wunsch, dafs man diese 
Nachahmungen mehr aus dem Gesichtspuncte der 
deutschen Metrik betrachten möchte. Man beachte, 
dafs noch kein anderes Metrum mit Glück nach- 
gebildet worden ist, als wozu die deutsche Sprache 
in ihrer Art schon selbst die Anlage hatte* 
Welches deutsche Ohr versteht in einer Ueber- 
Setzung die schwierigen Versgebäude tragischer 
und komischer Chöre zu geniefsen? Sie sind 
ihm und bleiben ihm fremd. Aber hätten wir 
der antiken Muster nothwendig bedurft, um iam- 
bische und trodiäische> anapästische und da- 
ctylische Verse, um Trimeter und Tetrameterund 
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Hexameter a* 8. w. sdireiben «zu lernen? ') Ich 
lättgne nicht, dafs uns ohne jene Originale ge- 
wifs manche yerskünstlerisd^e Schönhdt und Fein- 
hett entgangen wäre, die uns mit ihnen zu eigen 
geworden ist Seite 3 habe ich, nicht als der 
erste» auf die dactylischen Verse Dirteha wm 
Liechtenstein aufmerksam gmmicht; hier will ich 
zum Schlufs der Vorrede eines. seiner Lieder 
mtttheilen ')» dessen Zeilen sich auch in der 
Zahl der Füfse dan Hexameter nähern; dürfte 
man die dritte mit der yierten Zeile verbinden, 
so gäbe es einen vollständigen Sechsfüfsler. 
Das Lied klingt durchweg so sehr an die leo- 
uinischen Verse jeuer Zeit an, dafs mau sich er- 
innern niufs, welch ein nngelehrter Laye Ulrich war, 
um nicht zu glauben, er habe nachahmen wollen« 



"*) Wie «ehr wir unsere Hexameter und Pentameter als 
jeutseha dactjUtcbe Verse Teratehn, seigt der eine UiAstand, 
dafs uns eingemi&diie Trochäen wenig Anstofs erregen» und 
Spoodeen anstatt der Dactylen uns nur dann geraafs ktin> 
gen, wenn ihr Accent dem trochäischen ähnelt, so dafs "wir 
sie hier wie sonst für 'Trochäen nehmen kennen. Dagegen 
finden solche Spoodeen Widerspruch und Widerstand, die 
m der Arsu einen Tiefton, itt der Thesis einen Uoehton 
haben. Man hört lieber: 

Zeigt kein Wfrthshaus m^r irgend ein grünender Kran»? 
als: 

Zeigt mir kän Wirliisha<U irgend ein grimeBder Kraut? 

») Frauendieust v. Tiedk S. 183. ll84., Bodmcnsche 
Sammlung 1, 22 a^ b. und 11, 2^ a,, verglichen mit der 
Heidelberger Pg. HS. GCCLYII. fol. 23. r. 



XXIX 

Ein tanxwise. 

Wol mich der aiiiiie, die mir ie gerieten die Mre, 
Daz ich u mume tod henen ie langer ia mdre, 
Daz ich ir dre 

Rehte als ein wander 86 smider, 96 a^te 
Minne nnde meine, ri reine, d mbUc, d hte. 

Sftlden ich wsre yni rtch und an yrOnden der yrnote, 
Wolde mtn awsere bedenken din nl hdehgemnote, 
Dia wol behoote 

Vor yalachen dingen« Mit dngen ich moote, 
Daz d mtn hflete mit g&ete, d liebe> d goote. 

Min hende ich ydde mit trhiwen algemde Af ir vfieiei 

Daz 81 als laalde Triatranden mich noch tra»8ten müese 

Und alsd grfieze, 

Daz ir gebsere mtn awsere mir bfieze, 

Daz d mich scheide yon Idde, d liebe, d dieie. 

Mtn sendez denken, dA bt mtne sinne algemeine 

Gar ine wenken besoigen besonder daz eine, 

Wie ich ir bescheine, 

Daz ich nn lange mit sänge si meine 

In stsctem mnote, si gnote, d liebe, si reine. 

Ich wfinsche, ich dinge des einen, daz yor griwem häre 

Mir dA noch gelinge baz danne ir genikde geblre. 

Trost mtner järe, 

Daz ist ir schonwe, d yroawe ze wäre: 

Mich sol ir lachen vrd machen, si sSeze, d dir«. 



FTäh. Wackemagel 
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Geschichte 

cfeutschen Hexameters und Pentamete^rs 

Lis^auf Klopstock. 



Jube Konrad Gesner im J« 1555 die ersten deivtscben 
HendecasjUaben verfertigte^ waren sämmtlicbe 
Yersüche, antike Yersmaafse in deutscher .Sprache 
nachzuahmen^ auf Hexameter und Pentameteir 
beschränkt: nalnrlicb, da sich auch die lateinische Po^ 
sie in früheren Zeiten zumeist dieser Formen bediente, 
und der beliebte leoiiinische Reim derselben gerade 
ihre Uebertragung in's Deutsche nahe legte« Zwar 
bat man auch den Rhjthnras adonischer Yerse 
des Boethius (de consolatione philosophiae) in einer 
schon um das J. 1000 verfafsten deutschen lieber- 
Setzung nachgeahmt finden weilen ^) ; indessen ist dies 
auf keine Weise glaublich zu machen: es ist Prosa, 



*) Zuerst Füglistaller in Idiinna n. Hemode iti6, S. 
10. 11 > nach ihm Joe. Grimm Gramm. I, 16, Anm«, von der 
Hmgtn anecdd. med. aevi IIi 7* nndKK^erttmH in seinem 
Grundrilf «; Gesch» d. deutsch. Kat. Xitteiiitnf Su 23. Anau 1» 

1 



wohlklingende Pn>sa/ Eben so wenig ist auf das 
metrum sapphicwn zu geben, welches Denis in einer 
dem fünfzehnten Jahrhundert angeh'örigen Ueber- 
Setzung eines lateinischen Hjmnus entdeckt hat^), 
schon deswegen, weil diese Uebersetzung nicht viel 
mehr als eine Interlinearversion ist, und bei einer 
solchen keine verskünstlerische Absicht vorausgesetzt 
w-erden kann; klingt es ungefähr so wie eine sap- 
phische Strophe, so ist das blofser Zufall. £s sind 
imm^r nur jene handlicheren Maafse, an die man 
sich damals gewagt hat, und auch hiervon reichen 
die Beispiele nicht über das vierzehnte Jahr- 
hundert zurück, beginnen also mit einer Zeit, 
wo das Bemühen der deutschen Poeten, durch Kunste- 
lej in der Form zu ersetzen, was an dichterischem 
Geiste gebrach, im besten Schwünge war, wo Heinr 
rieh Frauenlob sein langes Gedicht von der heiligen 
•Jungfrau schon in gleichen verzwickten Maafsen 
deutsch und lateinisch gereunt hatte 3)« Die Reihe 



S) Codd. theologg. bibl. viudob« vol. I. p. III. col. 3097. 
309S* WO er von einer Fsalme undHymnen in deutscher Ueber- 
setzung enthaltenden Wiener Pg. HS. des XV. Jahrh. handelt : 
„Inititim hymui de sancto Michahele „Christo sanCtorum 
decui angelorum'* paeoe metrum tapphicnm adsecutum est: 
.1. Christ« der heilgen und auch sier der engein« 
Weiser menschleiches geschlachtes und merer. 
Gib uns» güetiger^ daz wir in das ewig 
Himmelreich steigen etc/' 

3) ^Beide Texte simmt den Mnsiknoten dazu in der 
Wiener HS.; die iibrij^en enthalten blofs den deutschen. 



/der Beispiele in noch ältere Zeiten., noch in's drei- 
zehnte Jahrhundert fortfuhren zu können, müssen wir 
bei dem damah'gen Stande der deutschen Litteratur 
aufgeben« £!gen^ dafs nicht einmal unbewufst, ohne 
gelehrte Absicht der Nachahmung ein deutscher Dich- 
ter jener Periode auf Hexameter gerathen ist (wir 
meinen nach Accenten^ nicht nach Quantitäten ge- 
messene) , da sich doch mehr als ein Lyriker nicht 
ohne Geschick und Glück in dactjlischen Versen ver-* 
sucht hat (von Ulrich pon Liechtenstein erzählen es 
seit Buchner fast alle unsere Litteraturgeschichten) : 
derselbe Zufall, der viele dem Sonett ähnliche Stro-» 
phenformen, aber nie ein eigentliches Sonett erfinden 
liefs. Zwar wollten Docen und A. W, •>• SfiJUegel 
in den Fragmenten des alten, eschenbachischen Ti- 
turel's „einige vollständige Hexameter*' vorhanden 
wissen^); uns ist darin nur Eine Zeile aufgestofsen, 
die sich so betrachten liefse, Str. 97 : 



^) Üoccfiy Cinleitnng sn den Fragmenten • det Titnvel*» 
S* i2t 9» Ein eigenthümlichetfiatercflse, gewinnen aniserdem 
iUese Fragmente dadn-nth, dafs das VertmaaCi neboi e^nem 
nisHt zu überhörenden 'Wohlklang den ältesten Beweis dar- 
bietet, dafs unserer Sprache eine ursprüngliche Anlage r.iir 
Ifachbildung der Metra des Alterthums inwohne, deren 
Bedingiing in dem Bau des Hexameters zu liegen scheint; 
man wird in dem Bruchstiick einige vollständige Hexameter 
beobachten." Was Schlegel in ^en Heidelberg, jahrbb. d. 
Litt. 1811. S. 1081. kürzer wiederholt. — Die ebenfalls 
von Docen in einem Frosadenkmale des XIII. Jahrh., einem 
ethischen Tractat vielleicht von ^mäer Betthold von Re- 
^ensburgt auf gefundenen und in v^ Hormayr's AtcÜiv 1822» 

1* 
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hat dich mio muemel betwungen, owol dich der liepUehen 

— w 

iDcldc; 

aber deo» Bau der Titarelstrophe gemäfs will sie 
mit folgenden Hebungen gelesen sejn: 

/ / / t f I ^ t 

hit dich min muemel betwungen, owol dich der liepUchen 

m^lde. 

Es sind demnacb die ältesten deutschen Hexa- 
meter fast ein Jahrbundert jünger als die ältesten böh- 
miscben^) und y^iederum fast ein Jahrbundert älter 



8« 200« xnitgetheitten Hexameter können» da sie blofs auf 
einer zufälligen Stellung der Worte in imgebnndener Bede 
beruhen» hier eben so wenig in Anschlag kommen alt jene 
in LuiAer*« Bibelübersetzung» deren ^nanziiletzt ToUe 
achtundzwanzig zusammengebracht hat (Jfenarel im Neuen 
BresU ErzShler 1812. 8. 1^0. l4l.)* Man hat Uiigst einge- 
sehen» wie unniltz die Mühe einiger alteren Philologen 
gewesen ist» aus griechischer und lateinischer Prosa aller. 
luad Verse» Hexameter und Senare und Ch*liamben und 
Hendecasyllaben u. s. w« heiatus bu lesen (die groiste hat sich. 
Gufp« fioriA gegeben: s. seiner commentar. adyersarion lih, 
IV. cap. 13. VIU, 21. XI, l6. XVI, l4. XXXH, 4. 17. LH, 9.). 

^) Bohemarius» ein lateinisch • böhmisches Vocabularium 
in 886 Hexametern, wahrscheinlich vom J. 1259; «ine HS. 
r« J. 1309 in der Bibliothek der Prager Domkirche t s. 
Schaff oHk Gesch. d. slaw. Spr. u, Litt, S. 31 4« Den An- 
fang desselben theilt Jtmgmann mit» historie literatury 
2eske 8. 30: 

Esc ortus wychod» «ed occasiun fore z^pad» 
Auren zorze» tibi sit impressio zarzye. 



US die ältesteo italia'nischen ^) ; die böfamischen aber 
sind überhaupt die ältesten in einer neueren Sprache, ' 
und erst zunächst ihnen die deutschen» 

Gehen wir fetzt die sämmtlicfaen Versuche durdi, 
vom frühesten an bis auf KhpstocHs Messias: mit 
ihm, der eigentiich erst der fremden Form das deutsche. 
Bürgerrecht erwarb, machen wir biiiig den Schiufs, 

Die ältCäiten deutschen Hexameter, leoninische, 
Uebersetzung leonimscher lateinischer, finden wir in 



Aiifserdem gibt es noch in reiubohmischeii^ mit Latein ttn* 
vennischten Hemmetem oia«n Cisioianns ▼« J. 1376»^ und 
einen böhmischen Pentameter v, J. 13^6: •• Jungmann 
a. a. O. S. 40. Sonst gilt (und so gibt auch Sckaffarik 
a. a. O. S. 385. an) Laurentiua Benedicti iNudozerjn) geb. 
1555» gest. l6l5, Professor an der Prager Universität, ein 
gründlicher Kentier der böhmischen Sprache und gramma.- 
tischer Schriftsteller über dieselbe«, für den Ersten welcher 
griechische iind lateinische metra nach den Begeln der 
quantitierenden Prosodie in seiner Muttersprache gebraucht 
habe^ er schrieb in antiken Formen Kirchenlieder. 

^) Es ist der als Schriftsteller über die Baukunst und 
die Mahlerey bekannte Florentiner Leo BaptUta A^herti 
(geb. 1398» g««t. l472) zugleich der Erste, welcher italiä- 
nische Hexameter und Pentameter versucht bat : eine Ehre» 
die man sonst auch dem Claudio Tolomei ziuchreibt^ der 
erst im folgenden Jahrhimdert lebte. Vasari hat all Probe 
den Anfang einer Epistel Alhertt^ aufbewahrt: 

Qiiesta per estrema miserabil epistola mando 
A te, che sprezzi nuticamente noi. 

s* Eachenhurg in Lessing'* CoUectaneen Bd. I« (sUmmtUche 
Schriften Th. XV. 1793.) Ä. 6l. 62. 



einer um 1340 zu Würz barg geschriebenen, jetzt 
in der Müncher Central «-Bibliothek befindlichen Pg» 
IIS« Der Versuch ist aber so wenig gelungen, dafs 
man überhaupt gar ^ nicht an eise solche Absicht 
glauben möchte ^ wenn nicht die Vergleichung der 
spateren Beispiele darauf hinleitete; auch wären die 
Verse für gewöhnliche deutsche Reimzeilen zu form- 
los« Das Original tautet: 

Abfit honor triniu: Ungwenti« ledia, priraas 
Actus (I. Jactus} luforuro, et preceHus feniorum. 

Die deutsche Uebersetzung : 

Es fln dri ere, der ein icgIicK man wol empere: 

AU (I. AUer^ msn ge Cur; fitze fieck( beb an, du verlüv. 

Schon besser klingt folgender von Docen ^) 
zuerst bekannt gemachter Vers, ebenfalls aus. einer 
Müocher HS.: 

Uncbrautleichen gefanch.pao. praeder. predig uod antlaz. 

Aus seiner Tlnverst'andlichkeit kann man schlie- 
f^en, dafs auch er aus dem Lateinischen übersetzt 
sejr. Die Zeit seiner Abfassung fällt mindestens in 
das Jahr 1358« Docen bemerkt: 99 Die Handschrift, 
worin jene Zeile sich erhalten hat, stammt glaublich 
ans dem Kloster Emmeram in Regens bürg; sie 
nennt in der Reihe der Aebte Albert i>on Schneid- 
malen (1324 — 1358) als lebend, und gehört zu den 
ältesten in Deutschland auf Papier geschriebenen 
Büchern von gröfserem Umfange.'' 

^) MoTgeublatt ISlI^v S. 5}6. 



Was nun folgt, ist gar nnverstandlidi: vier 
Yersie in der von den Magdeburger Schöffen 
verfaßten und an die Stadt Görlitz* übersandten 
Glosse zum Sachsenspiegel, irey Hexameter 
und ein beschliefsender Pentameter, Mriedemm leo*« 
ninisch« Sie stehen in der berühmten Görlitzer 
Pg* HS* Toro J. 1387 am Ende der Glosse zu B. 
lli. Art XXVir. gg 87. (nach der alten eigend>üm« 
liehen Bezifferung): dorum fo habit dife uerfus 
czueime Urkunde. 

Mcrkit nu rechte ^velclle faclim fchelin an dem echte. 
Uor wef. kor. nicht frey lop inairefehiirt fchande mua Mut. 
Cgvfty loube not .orde nattecfchaft fv^che mit .kor wort. 
Wer fwogcr ift odir kalt dy fint uon echte gefpah. 

Die Entrathselung der zwejten «nd dritten Zetle 
stellen wir einem Scharfsinnigeren anheim. Ein lätei« 
nisches Original mnfs zum Grunde liegen ; nur zum 
Their übereinstimmend sind die versus memoriales^ 
welche die . gedruckte Glosse zu B« L Art III. des 
Sachsenspiegels anfuhrt: 

Error, conditio, Totum, cognatio, crimen, 
Gultus disparitas, vis, ordo, ligamen, honcslas, 
Si «is affmis, si forte coire nequivis: 
Haec socianda yetant connubia, juncta retractant. 

Eine im Mittelalter oft geübte Spielerej war es, 
Is^teinische Verse mit Versen in einer andern Sprache 
abwechseln zu lassen. So finden wir hei Muratori^) 



") Antiquität. itaUc. t, lU, diss. XL. 



eia lafeiBisch-griecliiscbes Gedicht in gcteioHeo iam- 
bifehen Dimetern, und unter Daniels Caaxoaen ein«, 
iD der Lateinisch, luliänisch und Provenzalisck ab* 
wechseln^. Auch in der deutschen Litteratur ist 
dergleichen nicht selten: wir erinnern nur an das 
dem sehnten Jahrb. angehörige Lied yoii den bei- 
den Heinrichen <0) 9 an das im J« 1259 verCafsle sa- 
tirische Gedicht: ^Grens sine capite mac keinen rit 
geschaffen*' 19, an die ronDocen aus einer Müncher 
Pg. HS, des XIIL Jahrb. bekannt gemachten Lieder 
und Liederfragmente meist unzüchtigen Inhalts ^^). 
Ueberall sind hier die lateinischen Verse nach Art 
der deutschen behandelt ; es lag nahe, das Spiel ein- 
mal umzukehren und die deutschen unter das latei- 
nische Gesetz zu bringen. Es geschieht in einer zu 
Doberan befindlichen Grabschrift vom J. 1388^ 
die aus acht halb deutschea, halb lateinischen Hexa- 



*) DoMte j^igkierT* lyrische Gedichte v. g. L, Kan- 
negiefser 8. 220 — 223. 

*°) Nach meiner 'Wiederherstellimg gedruckt in Hoff" 
mann*» Fundgruben f. Getch. deutscher Spr. u. litt, l, 
340. 341. 

*') Nach einer Fg. HS. die Ctup. Barth in der Car- 
thause oder einem andern Kloster bei Stralsburg £ind ( „in 
parthnsU sive alio coenobio prope Argentinaa " ) gedruckt 
in dessen adversar. lib« XXXIV, cap. XVII. Es wird die^ 
selbe HS« seyn, die Graff auf der Centralbibl. zu Strafs- 
burg angetroffen hat: s. Diutisca I, 323« 

'^) Zwey vollständige lieder Miscell. Th. IT. 8« 205. 
206. und 8. 207. 20««, Fragmente S. 200* 203. 205. 



metern hestebl:, «kren Rdm oach einer itlttterea lea« 
ninischen Form die deutschen Hälften mit den deut*- 
schen, die lateiniscben mit den lateinischen bindet. 

Hier Peter Wiese tumba reqiiiescit in ista. 
God g€ve öm «piese caeleatein. quique legis, ita, 
Bid vor «ien seele precibus krevibus genitorem. 
Hier doget vele (P) sibl pcrpetuum det bonorcni. 
He hefft getuget alias tres (1. res) perpetuales. 
Daran uns gnuget, res atque dedit speciales. 
Drum schal he bliven bic nostra sub prece vere, 
Und will ön skriven David in solio residere *'^). 

Wir lassen auf diese Grabschrift gleich eine 
«wejie folgen, auch in niederdeutscher Mundart, we- 
der mit Lateinischem vermischt, noch möglichec 
Weise daraus übersetzt. £s ist die in der St. Sil- 
vester- und Georgenkirche zu Wernigerode be- 
findliche des Grafen Heinrich vom J. 1429* 

]Ha bort M. schrevctt, vecr C, twe X., daby oegen, 
Starff Henrich greve, der van Stalbercb leve neve« 
Yan Wernirode starff Henrich leste erve dode. 
Do was de hire sünte Erasmi vire. 
Up fridach -wende na vesper was ydt sin ende. 
Der »elen sine si got gnadig ane pine ' ^). 

„M. ver a tw^ X^ dd bi n^gen" d. b. MCCCCXXIX: 
$0 spielen die Yersmacher jener Zeit Öfter mit den 
Zahlzeichen und Abbreviaturen. Man vergleiche die 



•3) Gedriickt in Kinderling'i Gesch. der nied^rsachs. 
Spr. S, 156. 157. 

*^) Qednt^kt hei Meihom., rerum gßnuauc c. III. p« 30. 



Graibschrift flensog HemnMs lY. in der Kreuskirche 
za Breslau; 

Hen. quartus. Mille, tna. C. iniirat. X. obit lile 
Egregijs annic* fle. Cra. fan. dux. nocte johannit. 

d. I. Henricus qaartus, MCCXC. obit lile egregiis 
aonis Slesiae^ Cracoviae/ Sandomiriae dux nocte 
Johannis* Der Fürstabt Martin Gerbert theilt aus 
einem alten missale folgende Verse mit: % 

M. C« tcr ducto, simul L. sextoqtie reducto 
Anno iDcarnati Christi, mundo quoque nati, 
Octobcr diras domlni moiutniverat irat «• «• w. ^ ^). 

Besonders gern werden persus memoriales aus 
Abbreviaturen zusammengesetzt. So jene über 
die sieben freyen Künste: 

Trivlaro. 
Gramm« (atica) loquitun Dia. (lectica) vcrba docet. Rhct. 
Corica) verba colorat. 

Qoadnvium. 
Mus. (}c9i) canit. 'Ar, (itbmetiea) uumerat 6eo, (raetria} pon- 
derat. Ast. (ronomia) colit astra *^}; 

jener über die vier Elemente und Temperamente: 

Terra mclanch. (olia), aqua plileg. (roa), acr sanguis, cbolera 
ignis '^jj 

folgende über die Monate, wo gut Ader lassen und 
Wein trinken: 



^^) leer alemann. pg. 288« 

*^) IM. V. Arg Gesch. d. Cant. St. Gallen I, 260. 

'^> Sfihola salemitana t. 260. ed. Acktmumn, 
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Jan. fc« ap. map. f«p. oa no« atque december: 
His miaue vcnam, lunam dum viderb aptam '^) 

und: • 

Ar« (les) li. (bra^ de vena. bene fundunt vioa fagiUa. (rius) 
Can. (cer) ca. (pncornus). pif. (ces) vir, (go) media 
cetera dico mala *^^, 

Ganz und gar aber aus Hexametern der Art be- 
stebn die alten unter dem Namen Cisio-Janus be- 
kannten Festcalender; so beginnt einer aus dem 
XIV. JahrbuDdert20): 

Cisio Janus Epi sibi vcndicat Oc Fcli Mar An. 
Prisca Fab Ag Yincen Pau Pol Car Dobife iumen 

d. i. Circamcisio, Januarias, Epipbania — Octava 
(Epipbaniae), Felicis, Marcelli, Antonii — Fabiani, 
Agnetis, Vincentii, (Conversio) Pauli, Poljcarpi, 
Caroli — . 

Wir kehren von dieser Abschweifung, die uns 
zur bessern Verständnifs der Wernigeroder Grab- 
schrift nöthig schien, zum deutschen Hexameter zu- 
rück. Das nächste Beispiel, auf welches wir treffen, 
geht seinem urspriinglicheo Alter nach über jene 
Grabschrifl: noch hinaus, ja möchte vielleicht noch 
an's Ende des ' vierzehnten Jahrhunderts zu setzen 



^») Pp. HS. der K. ii. U. Bibl, za Breslaii IV. Q. 37. 
(Anf. XV. JahrhO fol. 130. v. wo der erste Ver» fehlerhaft 
to lautet: lun. fe. ap, may. no. fep. atque december« 

*9) In der eben angeführten HS, fol. 131. r. 

*0) Abgedruckt mit guten Erläuterungen von J. W^ F. 
(Joe« l§^4lh, f)etterlem)'im 19teii Stiick d, Hanaov. Gelehr- 
ten Anzeigen v. 1751. 
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se^n. Es sind Hausballungsregeia, die vom 
AnfaDge des fünfzehnten bis in's sechzetinte Jahr- 
hundert hinein sich bald hier, bald da zeigen , in 
immer veränderter Gestalt, in bald kleinerer, bald 
gröfserer Anzahl der Verse. Aus dem Lateinischen 
sind sie gewifs nicht übersetzt : die lateinischen Wör- 
ter sind zuweilen zu arg behandelt. Wir sind ge- 
nöthigt die verschiedenen Recensionen in chrono- 
logischer Folge hinter einander aufzuführen. 

Niederrheinis^h in einer HS. der Stadt- 
Bibliothek zu Maeslricht aus dem Anfange des^ XY. 
Jahrhunderts '^^y 

Sege körn Aegidii, Itaveren, gersten BeDedicti, 
Plante kol Urbani, -werp weet, rovesaet Kiliani, 
Erwite Georgy, lyn sege Jacobique minorisi 
Drech «perwer Sixti, vank vinken Bartholoraaci, 
Dr^'nk iiv^n Martini, loep achodauel nativitatis. 
• 

Schlesisch in einer Bresiauer Pp. HS. aus 
dem ersten Viertel des XV. Jahrhunderts 22)^ 

Zehe körn Egidlj, kablr, gerfte Benedicti, 
Zehe banf Urbaui, leyn viti, rueben Kyliani« 
Drag fperber Sixti^ fach wachte! Barlholoniei, 
Grab ruhen Adipe, zeut craut Vidi domo fcdentem. 

Hochdeutsch in einer Stuttgarter Pp. HS. 
vt>m Jahre 1520 2^); jedoch sollen sich dieselben 

2') Gedruckt in M«fie*s Quellen u. Forschangen 1, 126, 
*«> Hß. der K. «. U, Bibl. I. Q. 466. fol. 4ü. r. 
> <3) Oedfockt in Furd. Wcskherlm'w Beitrilges <. Geftcb« 
«Itt. Spr, und Dichtk, 8. 66, 



Verse bereits eben so in einer HS. rom Jahre 1449 
vorfinden 24). 

Sew körn Egidij, habern (, gersten) Benedictl, 

Und flachs Urbani, roben, wicken Kilianf, 

Erwis Grcgorij, linsen Jacobi minoris, 

8ew cwybeln Ainbrosi), all feit grünen Tiburtijt 

Sayw kraut Urbani, und grab ruben Sancti Galli, 

Mach Wurst Martini, kauf kefs Vincula Petri, 

Drag Sperwer Sixti, yach wachtel Bartfaolomei, 

Kanff holte Johannis, -wiltn es haben Michaelis, 

Klaib Stuben SixU, wiltu warm han Natalis Christi» 

Ifs gens Martini, drinck wein per circulum «nni. 

Noch einmal hochdeutsch bei Joh, Aßrkola in 
der hochdeutschen Erklärung der iSprichwörter ^^* 
Er sagt eum DCLIY. Sprichwort (Ein ieglich Bing 
will sein Zeit haben) 26): Es ist ein alter Reim, 
der bestättiget difs Wort, der heifset also: 

SS Korn Aegidii, Habern, Gersten Benedict!, 

$i Flachs Urbani, Wicken, Ruhen Kiliani, 

Sa Hanf Urbani, Yiti Kraut, Erbes Gregori, 

Linsen Jacobique Philipp! C*o)t C*b Ruben Vincula Petri, - 

Schneide Kraut Simonis et Judae, (so) 

Trag Sperber Sixti, fahe Wachteln Bartholomaei, 



^^) Nach einer IVecension des eben angefiihiten Buches 
in der Leipz. litt, Zeit. IfilJ. Sp. 1635. 

^^) Di<3 erste Ausg. dieses Buches, die in niederd, 9^^ 
1526 zu Magdeburg erschien (Drehundert Gcmener Sprick» 
wörde <— dorch p« Johonnev^ Agrieolam van hleuf* 8.)» ^i^^* 
hält das bezügliche Sprichwort noch gar nicht. 

.^^) Nach der Ausg. Uagenaw 1534. 8. Di« Verse sind 
dt zum Theil gar nicht» ziun Theil £ilach abgesetzt» 
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Kleib Stalten Calixti, faeifs warm Natalit Cliri$ti, 
ICi Lamrosbraten Blasii, gut Haring Ocali mei, 
Ueb an Martini, trink Wein per circulum anni. 

Aus diesen Hexametern nun stammen des Aben- 
teuerlichen Simplicissimi alte Sprüche vom Feldbau ^'^), 
so yvie die vor einiger Zeit in den schlesischen 
Provinzialblättern 2^) abgedruckte ,,altschlesische Haus- 
haltungsregel , aus einem 300jährigen Buche ausge- 
schrieben 1786^' (jene wie diese in kurzen Reim- 
zeilen) dem gröfsten Theile nach her. Eben so ist 
auch die alte Regul der Bauren -Practica, ,,wie das 
6aen und anders zu unterschiedener Zeit vorzuneh- 
men 2^)/' weiter nichts als eine prosaische Auflösung 
alter Hexameter; Einiges ist. noch ganz deutlich 
Yers geblieben« 

Vielleicht in dieselbe Zeit mit diesen Haushal- 
tungsregeln, auf jeden Fall aber noch in die erste Hälfte 
des fünfzehnten Jahrh« gehört ein in gleicher Art mit 
dem oben (Anm. 5.) erwähnten Bohemarius abgefafstes 
lateinisch-deutsches Vocabulan Wegen der 
deutschen Wörter, die es enthält, mufs es, hier auf- 
geführt werden* Abscheuliche Verse, welche diQ 
einzige uns davon bekannte HS« ^O) in noch ab- 

*') De« Abenteiierl. SimpT. Ewig - währender Cal ender, 
Kurnb. «. a. (1670,) 4. S. 4. 

*•) 8chl. Proy, Bl. 1829. Ergänzung« -Bogen S. 129.130t 

••) 6, i26 der Baiiren- Practica od. Wetter •Bficlilein, 
St. Annaberg 1698* 8. 

^^) Pp« HS. der K. u. U. Bibl. zu Breslau IV. F. 86. 
Mitte des XV. I^rh. foj. 11 d. bi« 13 a. Die Vene «ind nich. 
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scheulicherer Schreibung wtedci^ibt Wir äodern, 
indem wir Anfang und Schlufs mittheilen, darin 
nichts, um weder zu viel noch zu wenig zu thun» 
Es beginnt mit Wörtern der Rechtssprache: 

Multi fcnptores in boc errare fölebant: 
£ft feadua lengiit, cft depactacio gedijige> 
Ungeh aogaria, poft bec precacio bete, 
Inlegir obftagiuro, ceofus czios, redditus ingelt, 
Almalium seu roercipotus Ijnkowff tibi fignat, 
Arra lit molfcbacz, exaccio gefchos, tbcoloninni czol, 
In folidam mit gefanipter baut, arpbara orpbende, 
Bedagium vokcsoI, fit redagium wayncsoli 
Ofedens funt geyfel, diffidare vredirfagin. 

Und ^chUefst mit den Namen der Vögel und Auf- 
drücken der Jägerej: 

Pa'vvtis vel pabo pbaw, cignus tibi fwan eft, 
Nifuf eyn Sperber, acdpiter babicbt tibi fignat, 
Nocticorax oacbtrabe« babo bawe, miiua« weye, 
Corvus rabe, cornix croe, inonedula tole, 
Menila Iit drofel, nacbtegal Agnat pbyloroena, 
SparaliM ßt haailbun, Alauda lircbe, fpicus fpecbt, 
Quifcula wacbtil, Tarkiltawbe fit turtur, 
Cappban tit capo, afilus wefpen tibi Hgnat, 
Alviare benftogk, examen Swarm tibi fignat^ 



abgefetzt. — Goldast citiert in den rer, alamann. «cript«, er 
sagt nicht und wir wissen nicht ans welcher Qnelle, -vier 
Verse dieses Vocabnlars unter dem Kamen Fenecfihnm 
Braek in Terminis Juriattarum: Arresrare firenen (1. fronen), 
die impheodare belehnen 1, 138. ed. ' Senckenberg. • Est 
^hoedus Lehengnty est depactio digniess ibid« Jus f«odi 
Ijehnrecht, Bnrgrschaft ciyllitas exstat ibid. Gleitet eondift- 
cit, ducatus sitque geleite pg. 139, 
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Venator je^er, ufcna wate tUii fignat, 

Difciplioa druche, «ed nMifdpoU mawfvalle. 
Et Cc eft fioM horuin metroruro five Terßculorum. 

Zwischen diesen und den nächsten deutschen 
Hexametern ist ein volles Jahrhundert Zwischen- 
raum; Sprache und Litteratur hatten sich unterdes- 
sen neu gestaltet; das Studium der griechischen 
und römischen Autoren war allgemein verhreitet, 
war ein gründlicheres, tiefer eindringendes, die 
deutsche Poesie meist eine dürftige handwerksmäfsige 
Verrichtung geworden, nichts innerlich, nichts äufser- 
lich: frisch drauf und dran, die Summe der Sjlben 
an den Fingern abgezählt, hinten ein Keimlein, gut 
oder übel, und der Vers war fertig 31)^ Als hätte 
unsere Dichtkunst nie ein dreizehntes Jahrhundert 
erlebt, so geringe Achi hatte man auf die Grundge- 
setze der deutschen Metrik, bis endlich Opäz erschien, 
um die alte Ordnung angemessen verändert wieder 

her- 



'') Man darf die damalige deutsche Verskiiiut nicht 
damit rechtfertigen wollen » dals die romanischen Völker 
es heute noch nicht anders machen. Sie mögen es thun» 
ihren Sprachen ist e« angemessen: mau erwäge nur den 
Mangei an stummen Sylben in 4?r «panischen und italiäni- 
ffihen, und wie gleichmäfiiig die F^nuksosen auch in der 
Prosa alle Sylben eines Wortes accentuieteU. Und. andrer- 
seits , gibt es nicht selbst in diesen Alexandrinern » diesen 
Endecasillabi bestimmte Stellen > an denen trotz der sonstU 
gen GleiohgiUtigkeit der eigentliche Aecen« der Wort» 
beachtet wird? 



.V . 
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berKustelleo, indem er die neue Art S/Ib^n xu islhleii 
mit der früheren Gehnng der et^rniologischen He- 
bungen geschickt verband. Wir haben in allen bisc- 
herigen Versuchen deutscher Hexameter und Penta« 
ineter ein Streben gesehn, sie nach den Regeln der 
antiken Pros od ie zu bilden; nirgend ist es gans 
gelungen, aber es wäre möglich gewesen, da unsere 
Sprache in jener Zeit noch kurze Yocale in den 
Stammsylben kannte, wenn gleich die langvocaligen 
und mehrsjibigen Flexionsendungen bereits ausge- 
gangen waren, welche die althochdeutsche Mundart 
in noch weit höherem Grade fähig gemacht hätten, 
sich die akerthümlfche Yerskunst vollständig anzueig^ 
nen. Dem sechzehnten Jahrh« war €orrept!on jener 
Art fremd geworden^ jede Stammsilbe war nnuinehf 
lang, mithin hatte auch die Production durch Posi- 
tion ihre Bedeutung verloren: wer jetzt,' wo' Äccent 
und Länge zusammenfielen, Hexameter machen wolltei 
durfte die Füfse nur nach accentuierten und nichl 
accentuierten Sylben zäblen. Aber bei ^lem Zustande, 
in welchem sich die poetische Technik befand, mochte 
der Willkühr Alles erlaubt scheinen, und so können 
wir -es dem weltgelehrten Konrad Gesner nicht ver- 
argen, dafs er (im J. 1555) darauf verfiel, deutsek« 
Hexameter und Hendecasjllaben nScbt, im 
Sinne einer Verskunst, die er nicht kannte, nach 
Hebungen und Senkungen , sondern yi^ie die antikeii 
Muster q^aotitativ» selbst mit GeUnng conso* 

2 
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/ 

naiotiscber Position jiu bauend* Er fa'äll sich 
fiir den Erfinder dieser Kunst; mit welchem Rechte, 
wissen wir* Selbst dafs seinen Versen der Reim 
fehlt y ist nichts neues; denn auch das letzt ange- 
(lihrte Yocabular und jener einzelne gegen 1259 
geschriebene Hexameter sind ohne Reim. Wir wol- 
kn hier nicht nur die Probestücke selbst, sondern 
^uch die wenigen Worte, welche er über seme Be- 
mühung sagt, mittheilen 33) : Metra et bomoeote«- 
leuta multi scribunt ut plerique omnes puto populi, 
Latinis, Graecis et Hebraeis ezceptis: carmina, in 
guibus syllabarum quantitas obserretur, nemo. Nos 
aliquando conati sumus, sed parum feliciter 34)^ hisce 
versibus hexametris: 

lU maciit «fleittig der glaub die gleabige sSlig 
Und d«na frnehtbar tar lieb*-^^), und gütige bcrsen 
Allwag inn menseben «cbafft er, kein muGe by imm ist 
Und kein nachlassen nienen. er würket in allen 
Rechtgscbaflnen gmüten all« guts und übige frOntscbaft. 



' '') IVMSr. Bwnr, Botk^ hat noch in diMem Jabrhnn« 
den Gedichte, einen ganzen Band yoU, so gemessen (Antik 
gemessene Gedichte, eine echt deutsche Erfindung, 1812). 
Kun, man walzt öfter leere Fässer, 

^^) IVßthTidates, de differentiis linguanun etc. Zürich 
1555. 8. BI. 36. V. 37. r. 

^^) Allerdings find auch s. B. in nienen er, gmüten 
alls, Vatter unser, bösen erlÖfs die I<ängen der ton« 
losen Sylben durch nichu motiviert; der -vierte Vers des 
hexametrischen Vaterumer hat keine CSUnr u« s, i. 

^^) Kachher in den Hendecasyllaben unser*: die alte- 
rten Beispiele fnr den Gebrauch des Apostrophs im Deutschen. 
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Doeli $thtjhi. er tifil~ «1111111 lelber sn, «viider er ei^et 

Dero. HerreD Gott iiad siner ^ad alle 4ie eere^ 

Durch Jesnm GhnstiiiD| Gott und mensch, unseren Herren. 

In Omnibus hisce versibos pedes omnes spondaei 
sunt, quinto excepto dactjlo. 36^ neque fierl facilc aüt 
commode posse opinor, ut aiibi etiam nisi forte primo 
loco dactjlus collocetnr* Admittenda et lieentia quae- 
dam foret praeter vulgarem loquend! usum, non mir 
uns sed amplius forte quam Graecis et Latinis* Mostrae 
qnidem linguae asperitatem consonantium etiam in 
eadem dictione multitudo äuget, quae nullo saape 
Yocalium intenrentu emoilltuc* 

Oratio DamM versibua HesameMa a nobi$ 
' espresaa. 

O Vatter unser, der da djn eewige wonung 
Erhocbst inn Himmlen, djn nanien werde geheilget. 
Zu knmm «ns djn rych* Dyn -wiU der tko« bescliahen 



^^) Le9$mg» an£merkflatt gemacht, dafs schon vor FUch^ 
art, den er für den Erfinder des deutschen Hexameters aus- 
gegeben, ionr, Gegner solche verfertigt habe, schreibt in 
den Litteraturbriefen (sammtl. Sehr, Th.XXVI. 1794. S. 79.): 
„Hierauf antworte ichj dals ich mich nicht überwinden 
kann, sechsfüfnge Verse , die auTser dem einzigen fünften 
Fufse aus lauter Spondäen bestehn, für wahre Hexameter 
zu halten. Ein einziger solcher Vers ist zwar zur Koth 
ein Hexameter; aber lauter solche Verse sind keine,** Ob 
gilt oder schlecht, darauf kann's hier doch wahrlich nicht 
rakommen« Dies Uebermaafs von Spondeen ist die noth. 
wendige Folge des nichi su vermeidenden Uebefnaafset von 
rositionsringen, 

2* 
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Uff erd all m btremelen. Unsere tSf^idie owhb^ 
Heer gibe uns biet» Und versych uti« unsere schulde^ 
Wie wir yersjchcnd iedem der bleidigen uns thnt. 
Für uns in kein versuchnuss jn hilff one djnen: 
Snnder vomm bösen erlöfs uns, gnadiger Heer Gott. 

Kadern hendecaa^UahU reddita, qui versus linguas 
Oermameae aptiores nideniur. 

Heer Gott Vatter in bimrolen eewig ^nig, 

Dyn nam "werde gebeiltget, ge^reC. 

Dyn rych komme genadiUicb, begar icb. 

Dyn will tbue bescbähen uff der erden. 

Wie inn hiramelen undren beiigen engten. 

Unser* tagliche narig f uns gib butte. f Pro närang pro- 

Verzycb unsere schulden uns, wie ancb wir pter Carmen 

V^rcybnd scbuldneren unseren by uns bie. 

Versuchnuss sye wyt von uns, o Heere. 

Löfs uns gnadiger Heer von allem übel. 

1561 wiederbolt Gesner an einem andera Orte ^") 
jene Aeufscrungcn über die Neokeit seiner Erfindung 
und über Ibre Scbwierigkeit und fiigt,. indem er sich 
4uf die Beispiele im Mithridates bezieht, zur Probe 
nocb folgende Hendecasyllaben hinzu: 

O Gott, himmlischer herre, vatter aller 
Greaturen in himmlen und der erden. 
Dein barmbertzige gnade unde gute 
Deinen dieneren und geschopfften öffne 



3'') Vorrede vaMaaUer^ iPtetorU) dictionarium germa- 
nicolatiaiua uoyiim (Zürich 1561.8^« in einem Anhange »4)« 
cannimbiu et syllabamm quantitate in lingiui germanica.'* 
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imd diese iami»iscke& Dimeter: 

O Vatter und genädiger 

Herr Gott in hiromlen höhe. 
Erbarm dich über m€D«chticbe 

Uns aDgeborne blöde , 
Durch deinen einen eewigen 

Sun, unsem herren Jemm, 
lind schaff in uns ein neuw gemGt 

In krafffc defs heiigen geistes. 

. Es ist gut dafs yviT uns von Gesmr^$ mit trock- 
ner Mühseligkeit erarbeiteten versibus bexametris und 
bendecasjUabis zu Johann Fischart ^^ und seinen 
fröhlicheren secbstrabenden und fünfzelteri-' 
gen Reimen wenden können. Sie stehen in sei- 
ner Gcschichtkiitterung (Geschichtsefarift), 
wovon 1575 die erste Ausgabe erschien 39^^ im an- 



^*) In „eine Wildnils, einen Hanpttheii des GaTtenSr 
wo sich ein Blnmenbeet, welches wie ein verschö'nertes 
Wiesenstüclc auisahe» an einer alten Eiche zu halten schien» 
tun die kleines Gesträuch rings herum stand, als i^enn's in 
die Schule ginge luid lernen wellte auch so groCi bu wer- 
den. £s war Alles wie Wiese und Wald» was man sehen, 
konnte» und doch war's nicht Wiese tuid Wald. Die Bin« 
men anders » und wenn sie gleich nicht in Reih und Glie- 
dern standen» w^aren Sie doch in einer entzückenden un- 
ordentlichen Ordnung. Bäume hinderten das Auge nicht 
den W^ald zu sehen» und es fiel yon oben ein reines Was- 
ser wie ein starker Bogen und schlenkerte dnrch*s Blu- 
menstück und aus ihm heraus vrie ein Betrunkener. " v, Hip-' 
peVs Lebensläufe nach au&teig. linie Th. I. 1828. S, 245. 

3^) 15?5: s. FTog-el» Gesch. d. kom. litt, ni,3S6, He- 
cension d. deutsch. Granun. v. J, Grimm B. ^3. Zwar be- 
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deren Capitel 99V0B ejner Akea MistwSSkken PasUn 

gruelischen Vorsagung, inn ejner denckbegräbouss oder 
Grabverzeichnuss erspeb^, darauf» jr die Oraculisch 
Tripodisch Poetisch ergeysterung ersehet*' Man hat 
sie, seitdem Lessing 1159 in den Litteraturbriefen '^^) 
zuerst darauf hingewiesen ^ lange Zeit fiir die älte- 
sten deutschen Verse in heroischem und elegischem 
Maafse gehalten* Gut sind sie gerade auch nicht, 
im GegeBtheil sehr schlecht : lange Sylben müssen 
kwE, kurze lang werden, damit nur Alles recht hupf* 
weis in .Dactjlen tänzele« In der Elegie sind die 
leoninischen Reime nach einer ganz besondern neuen 
Manier geirtellt. Wir lassen den wundedichen Hei- 
ligen am besten selbst sagen, was er bei seinem Yer« 
suehe sich gedacht habe "^9* 



richten £mA (Coapemd. I» I6I.)» Koberstem (Gritndrils S. 
123. Aam. 90* HalUng (Htciarrs gliickhaftes Schiff 6. 46.) 
n. A, von einer weic älteren Aiugabe vom J, 1552 (dio 
nicht emmal die älteste teyn konnte wegen der Worte des 
Titeilt 9» Auch zu disem Truck wider au£C den Ampols 
gebracht")» ja K» G. Anton versicherte sie selbst Eu.be> 
sitzen (deutsch, Miueiun 1778. S. 534.) und beschrieb sein 
fxemplar aufs ausfuhrlichste im Allg. litt. Anzeiger 1800. 
Sp. Il4l — ll43; aber die Unmöglichkeit einer so Irilhen 
Ausgabe lehrt schon ein fliiohtiger Ueberblick der littcrär» 
geschichte FiseharVit der ganze Irrthum beruhe lediglich 
darauf» dals man eine 8 in Gestalt eines S fiir eine 5» 1582 
für 1552 angesehen» wie Joe, Grimm bereits 1812 in der 
lieipz. Iiitt. Zeit. 8p. 1290 bemerkt hat. 

^0) SämmtUche Schriften Th. XXVI. 1794. S. 73 fgg, 

♦«) Ausg. Ii82. C 7. r. bis D 1. r. 
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Aber fnn^pnderhejt tind zti ehren der Uralleb, lilr 
sich selbs bestendigen Teutischen sprsKrh dre nack*- 
gesetzte secbssprüngige Yerkers oder (wie es ans€^ 
ofFtberürte Scarteck, daranfs difs kürttlich gezdgei!, 
nennet) Wisartische, Mansehrisch« nnd Herhohe Rei^ 
men und SiIbenpostirlicheWörterräufF nnd Wörterleu^- 
fige Silbenpostirung wol (ur eyn Venedischen Schatz 
außznheben, dieweil daranfs die Künstlichkejt der 
Teutschen sprach in allerhand Kermina bescheinet, 
nnd wie sie nun nach anstell ung des Hexametri oder 
Sechsmesiger Silbenstimmnog und Silbeomesigem 
Sechsschlag weder den Griechen noch Latinen '(dfe 
dafs Mufs allejn essen wolten) forthin weichen. Wann 
sie schon nicht die Apostitzlerisch Zustimmung, Pro- 
sodi oder Stimm ^e£sigung also Aberglaubig. wie 
Jbei jhnen halten, so ist es erst biliich; dan wie sie 
jr sprach nit von andern haben , also wollen sie 
auch nicht nach andern traben : ejn jede sprach .]bat 
jr sondere angeartete thönung uad soll Mich plei* 
ben bei derselben angewöhnung« ^ 

Kan mich derhalben aufs Poetischem Wetterauir 
schem Tauhenßug, weil sie mir stehen ui^d ,.mich 
on das Apollo inn der lincken seit kützelt und das 
recht or yeliicirt, jetz nit enthalten, dafs ich nit 
auch also par mit Sechstrabenden und FiinfTtzelterigen 
Reimen heraufsfahr, und grüfs euch also hoppenhupffeo,- 
bar. Aber bei leib dafs mirs keiner lefs , der nicht 
i^uff Cisiojanisch an fingern klettern, scamniren und 
scandtren kan: dann Ascenäens scandit, disttnguens 
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Carolina scandit; jedoch trost ich mich M. Ortwim 
der spricht von der Altiqua Poetria und Metrische 
Compüation: Si non bene sonant, attamen currilt- 
,ter tonant Ita Herr Domine, ist es nicht war, so iat 
es doch lieblich zu hören. £rgo aufiT und darvon, 
lafst den Zelter gohn! 

NuB upffiere Teatschen, Adelicli von fmut ond geplute, 

Nur lUierer herrlichkeit Ist dises lue soberejt. 
Mein suTenicbt jdeneit ist, hillTt mir Götliche güte^ 

Zu preisen in ewl^keit Euere Grosrnütigkejt. 
Ir seit von Redlichlceyt, von grofscr strciiwarer hande 

Bernmt durch alle Laut Immerdar on widerstand: 
^ wer es Euch allesamt fürwar aiD mecbtige schände, 

Wurt nicht das Vaterlant In kunstlichkeit auch bekant. 
Darumb dieselbige sonderlich su forderen eben, 

So hab ich mich unverzagt AufT jetziges gern gewagt, 
Und hoff, solch Beimesart werd euch ergetalichkeit geben» 

Sintemal eyn jeder fragt Nach ' Neuerung die er sagt. 
Harffeweis Orpheus, jetaumal kompt widerumb hoche 

Dein artige Reimeweifs Zu jrigem ersten preifs: 
Dan, du eyn Traeier von gehurt und Teutischer spräche 

J^€t erst solch vnterweist Frembt Volkeren allermejst. 
Diselbige lange seit haben mit unserer kunste 

AUejn sehr stoltziglich Geprauget unpiUiglich: 
Jetsumal nun bafs bericht, wollen wir den fälschlichen 'dunste 

tn nemmen fom angesicfat, Uns nemen zum Eibgedicbt. 

DaraufT folgen nun die Manserische oder Wi- 
sartische Sechshupfige Reimen -Wörterdäntzelung und 
Silbensteltzuog; aber es ist nur der anfang darvon, 
das ander ist verzückt worden; da denckt jr jm 
nach, wie es zugangen sei« 

A. w. ch, k. t. ä» e. . ö. f. g. h, u 1. m n. o. p. pf. r. 
•• ach* St. n. a. aL e!. eu. au. 
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Fftr siti^Ueb, sitifU«!», halt tyn meui wulige« |nute, 
Las dtik Yor Mckercn di kluge kiinlMcbe gute, 
Das du Dit frefelich ODgeiar färtt auff hohe sande 
TJod schafTest onbedacht dem Wisart ewige schände ; 
Dan stetlen zu hitziglieh nach Ehr und Ewigen Preise, 
Die ateliet eyn biftermal zu sehr inn spötUche weise. 
Sintemal wir Reiroenweis uoterstan ejn ungepflegts dinge, 
Das auch die Teutsche sprach süsiglich wie Griechische springe, 
Darumb weil ich befind nngeroafs die sach meinen sinneii« 
Werd ich benötiget hdhere billT mir za gewinnea; 
Dann drumb stod sonderlich «»fTgebant' die Himliscbe feste^ 
Das allda jederzeit hilff suchen Irdische Gaste. 
O Müsame Muse, Tugetsam und Mutsame Frauen, 
Di taglich schauen, dafs si di künstlichait bauen. 
Die kein Müh nimraerroe scheuem tu förderen dise, 
Sonderen die 'Müliebait rechenen für Musiggang suse, 
Wann )r diselwige nach wünsch nur fruchtwarlich endet: 
Drumb bitt ich jdiglich, dafs jr mir fördernuss sendet 
Durch euere mächtjgkait, damit |r gmüter erregen, 
Dafs sie ergaisteret nutzliches was offenen mögen, 
Zu unserem jetzigen grofsen forhabenden wercke, 
Fon manlicher Tugent und meh dann Menschlicher starcke 
Des Streftwaren Hackenback etc. 

DESVNT Di nicht da sind. 

Aber diese Hexameter und Pentameter sind nicht 
die einzigen, die Fischart gedichtet bat, wiewohl 
bis jetzt noch keine mehr bei ihm nachgewiesen sind. 
Wir finden deren noch an anderen Stellen dersel- 
ben Geschichtklitterung, unter die Prosa gemischt 
und wie Prosa gedruckt, im VIII. Capitel ,,Das 
Trancken Gespräch'' und im XXIV. „Von des 
Gargantua studieren.'' So In jenem (L 7. r.) das 
Distichon: 
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Ewiger Keller, h^Hi unser Ktk Tor ewifer kfibe 
Und unser au^en vor ubem&didtcbeiii aclii^. 

AufserdeiQ eine Menge theilweise übersetzter 
und durch lästige Barbarismen eststelker Verse äii$ 
lateinischen Dichtern, .z« B« ille ego qiii qaondam 
Kannen vinumque cano (Virgil: ille; ego qui quon- 

dam • arma virumque cano); wie er aas Ho- 

razens ^^nunc est bibendom" lu s. w« (odd. I, 87.) 
dies macht: nun ist bibendam, nun pede iibero zu 
träppelen tellus und zu lappelen hSl us 4*-2), Aber es 
ist meist zu derb, als dafs wir Alles vollständig her- 
setzen dürften* In ebea decselben Manier finden yvlr 
Cap. XXIV« (T L r.) eine Reihe medicinischer Denk- 
sprüche aus der schoia salermtana verarbeitet: z« B* 

Vier ding aufs ^nden ireniunt» so Tenir« verachwindeD; 

im regimen sanitatis r. 18'^ 

Qnatuor ex Tento veniunt in.Tcntre retento« 

Ferner: 

Pringet humorcs Bacherach vinum mcliores; 



*2) l4t auch hier anfziiführen der eben da vorkom- 
jneiide Vers ,, en jacet in treckis qiii modo palger erat *' ? 
im Original etwa „hie jacet in terra qni modo pnlcher 
erat"? Wir finden auch bei Han9 Chri$topb FueAt .in 
.der Vorrede zu seinem Ameisen- und SHuckenkrieg , einer 
Ueber$etznng derMoschea de« Folengo (Ausg. StraXsb, 1612. 8.) 
y}Hic jacet in IXreckis^ qui modo Reukter erat«" 
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reg, taDit. y. 47: 

GIgnit et ImiBoreii neKui vinam loeliorM. 
(iacli Flsclica nafs efs, nach FJepch die »üiickciide Ke£i (t^Ui 

r. 115; 

Post piicet mix fit, post cames caseus ädsit. 
Raben helfTen stoma^nm, ' m m ta so förderen .Wintum» 
Förderen urinani> achedigen auch aano ruinan; 

V. 142: 

Bapa jnrat stomachnm, novit producere Tentvro, 
Provocat urinam, faciet «juoqae dente ruinani. 
Dan vinum jaure kllnglitum machet in aure; 

V. 234: 

Ebrietas, frigus tinnitnm cansat in aare. 
Und so fort. — Wir sehen, es zeigt sich bei Fischart 
überall eia Bestreben, durch erzSyungeae Betonung 
tonloser Sjlben dem Verse einen antiken Klang zu 
verschaffen; deshalb Ist denn auch- die Position nicht 
unbenutzt geblieben; aber so wenig diese stets beach-«- 
tet ist, lassen sich überhaupt Kegeln finden, welche 
Fischart mit Consequenz durchgeführt ^habe« So viel 
ist klar, dafs er sich Gesner^s Verse nicht zum Muster 
genommen hat, wenn sie ihm auch bekannt waren: 
denn fast in demselben Grade, als Gesner'n die Dactjlen 
mangeln, geht Fischart den Spoadeen aus dem Wege. • 
Vielleicht älter als Fischarfs Hexameter und 
Pentameter sind die des M. Joh, Clajus ^). Zwar 



4^) Geb. zn Hersberg} wann? ilt eben so unbekannt 
als sein TodesJ4hr. £r war> wie er. in der VatttdM sn 
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ist das Bucht worin sie eothaiien, Claji grmmmäica 
germantcae Unguae^ drej Jahre später erschienen ak 
die erste Ausgabe der Geschichtschrift , nämlich im 
J. 1578^); aber da hatte der Verfasser schon über 
swej Jahrzehende dazu und daran gearbeitet, wie er 
selbst in der Widmungsvonrede er»ihlt '^^). Wie 



seiner Gramnuitik angibt« auf der Schule zu Grimma, auf 
der Univertität zu X<eipzig, dann Schubneister in seiner 
Vaterstadt^ neun Jahre X<ehrer der Musik, Poesie undgriech. 
Sprache zu Goldberg, später Bector der Schule zu Nord- 
hansen und endlich Pastor zu Bendeleben (bei Erfurt), als 
welcher er seine Grammatik herausgab. Kicht zu Tervrecfa- 
seln mit dem besonders an dramatischen Gedichten frucht- 
baren Johann Klaj, der im folgenden Jahrhiuadert zu Nürn- 
berg lebte, 

^^) Grammatica germanicae lingnae M. Johttnni$ Claij 
Hirtzbergensis ex bibliis liUtheri germanicis et alüs e|tu 
libris coUecta» lips« Job« Rhamba 1578. 8. 8 BL Vorst. 
279* S®^* 8S, Dies ist die älteste einer zahlreichen Reihe 
Ton Ausgaben, welche sich bis in*s XVIII. Jahrh. erstreckt: 
zu dem Verzeichnisse derselben in Mias Casp, Reiekartt& 
Versuch einer Historie d. deutschen Sprachkunst (1747.) S. 
49. %• bemerken wir^ dafs die Eislebische von i60h, die 
vierte Atugabe und in 12«, die Jenische von 1651. 12. 
die achte, dafs die zehnte Ausg. von 1698. 12. zu Frank- 
furt a. M. und im J. 1720. zu Nürnberg und Prag eine 
eUlte Ausgabe in 12. ersohienen ist. 

^') Quas quidem (praeceptiunculas) ab annis viginti et 
ampUus cogitatione complexi et di\i multiunque praemedi- 
tati nunc primum in lucem edimus jusLta illud nagotfua^O' 
fiivov „sat cito, si sat bene,** nihil curantes vel quid alii 
«ncc ao« scripserinty vel quid plerique, de nostro labore sint 
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seine ganze grammatiseiie Methode w«iter nichts in als 
eine übertragene lateinische, so verfolgt er auch in 
der Nachahmung antiker VeraBtafiie getreulidi den 
von Gesner eröffneten Weg ^) und schlägt deutsche 
Verse über den Leisten einer undeutschen Metrik* 
Nur hat er vor seinem Yor^nger eine geschicktere 
Behandlung, eine gewisse Zierlichkeit voraus und 
weicht auch darin von ihm ab^ dafs er es nicht 
verschmäht, den Reim anzuwenden* Aufser zwejen 
exempUs carmmis heroici und zwejren carmims ^egiaci 
hat er noch Probestücke carmims iambici dim^tri^ 
Itendecasyllabi, sapphici; vorausgeschickt ist eine kleine 
Reihe prosodischer Regeln, die tketls von den Grie- 
chen und Römern , theils aus der Natur der deut-v 
sehen Sprache entnommen sejen^^). Hier sind die 
Hexameter und Pentameter (pg. 277 — 279): 



^^) Er tagt eben to wenig» daCi er seine Knnst Ton 
Crosner gelernt habe, als er behauptet erster Erfinder zu 
seyn; er spricht nur ganz unbestimmt (pg. 272. ed. 1.) ,>da 
ratione carminum novaj" Gtiner*^ Ruhm lälst uns das Er- 
stere annehmen* 

^'') Alle Position mache lang, bei muta cum liqnida 
jedoch werde ein vorhergehender kursier V<Msal nur ancept^i 
Vocal vor Vocal sey kurz mit Ausnahme weniger cir». 
cumAectierter ; H dürfe nicht als Conaoitant, sondern nur 
als Aspiration betrachtet werden; M erleide keine Elision» 
auch bei Schlulsvocalen finde nicht Elision« soudem Apo- 
cope atatt u. s, f. 
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Aenigroa. 
Ein Vogel hoch achwebet, der uiclit aU andere lebet, 
Nach keim Tfaicr «trebet, sich in allen Winden erhebet^ 
Und wenn die wüten, roufs er denn fleifsiger hüten, 
"Wächst in Feurs Glüten, darf nicht als andere brüten. 
Kr zeugt nicht Jungen, der nie sein Tage gesungen, 
Wird dock gedrungen, daf« oft nift Schalle geklungen. 
£r bcaucbt kein Essen^ wird von keim Thlere gcfreasen. 
Kannst ihn nicht measen, weil er dir ferne getefsen. 

Aliud. 
Bitte den Herrn Herren, der wird dich gnadig erhören 
Und wird dir geben nach dem das *^) ewige Leben« 

JBsemphun earmMä Ekgiaci. 

Gott sej mein Beistand, barmherziger ewiger Heiland, 

]>cnB tek bin dein Knecht, madu mich Herre gerecht. 

Alind. 
Wer Gott vertrauet, fein hat derselbe gebanet. 

Sein Hans nicht sergeht» Dach Fach on Ende besteht.^' 

Namentlich dem Einflufs der weit und breit und 
lange Jahre hindurch viel geltenden Clajischen Gram- 
matik werden wir es zuschreiben müssen, dafs fast 
in sämmtlichen bis zum Ende des sieb;sebnten Jahr- 
hunderts verfertigten Hexametern und Pentametern 
das Recht der Position .grillenhaft behauptet wird: 



**) Hier fehlt Clajus selbst gegen seine zehnte Regel 
pg. 275: Pronomina et artitnli discerniintur accentibns: in 
qiübus enim ett circnmilexus producnntur, in quibus vero 
«cntns corripinntur, nt der demonstratirniti circnmfiecti-' 
tur et prodndtnr» der articulut «cnitur et corripitnr. 
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freyUch iu bettle Milttl, caUrekiie Nachfi^ige and 

allgemeine Anerkennung zu verhindern. 

Auch der fröhliche Taubmann (geb. 1565, gest 
1613) hat einmal einen Hexameter gemacht, in dem 
nur anderthalb JFüOse lateinisch, die übrigen aber 
deutsch sind. Bei welcher Gelegenheit, erzählen die» 
Tauboiannkna folgender Maafsen : Den Herrn Tcsub* 
mmm' redete ein Schüler auf seinem Namenstag cac-* 
minie e also an.; 

OmnipotCBs Taabmann, raacum tibi dedico Carmen. 

Und meinete ihm noch so einen grofsen Gefallen 
dadurch zu erseigen; aber Taubnumn ärgerte sich 
dergestalt iü^er die Anrede, dafs er dem neuen latei* 
nisehen' Pritschmeister mit nachfolgenden Worten 
die Thüre wies: 

Oinnipol^t Hundifott, was machst du mir da für Lärmen ?^^ 

Den Beschlufs der Beispiele des sechzehnten 
Jahrhunderts maeht ein von einem Schiester yerfafs- 
tes Distichon. £s steht von gleichzeitiger Band auf- 
dem Titel einer kleinen Druckschrift vom J. 1597 ^^)t 
deren Mittheilung ich dem Hrn. Professor Hoffnumn^ 
zu Breslau verdanke, und heifst so: 



^ ') Taiibmaxmiana oder det slnnreiclien Poetens Friede» 
rieh Taübmann'i nachdenkliches Ijeben etc« Frankfurt u." 
Iieipz. 1703. 12. 8. 206, 

^^) Ad -virum clariMimum JoA. Funceium genialU ^ei 
fmta feliciter celebräntem gratttUtio, lipiicii 1597. 23l*iii4to. 
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Disv htt der WeMner dem $^ttch caraMaa M^enckftti 

Das er perpetuo corde gedincke sjner. 
Sunt hi germaoici numeri: saperaddo iatinos 

BiliEcrus; habe sie tibi ftvijfioovvov. 

Wir sehen hier und sahen in mehreren der 
oben aageföhrten Fischartischen Hexameter die Ver- 
mefigung der lateinischen nnd der Muttersprache in 
etwas anderer Weise und noch auf einen hl»heren 
Grad der Verwirrung getrieben als in jenen früher- 
hin besprochenen Gedichten, . wo lateinische und 
nichüateinische Verse abwechseln: hier wird in einem 
und demselben Verse Fremd und Einheimisch durch 
emander geworfen. Auch von dieser Spafsmacherej 
gibt es noch manches Beispiel , und sie verdienen 
der deutschen Worte 'wegen bei tmserer BetrsNrh- 
tung nicht unberücksichtigt zu bleiben. Hier eines 
ans dem ionfEehnten Jahrhundert: 

EXt pretium mihi kräng, cum nihil dabitnr nili habedang '^). 

B^annt und schon oft gedruckt und von ziem* 
liebem Alter sind die ebenfalls leoninisehen Spott- 
verse auf Westfalen und die Mark Bran- 
denburg: 

Hospidum vile, griof Brod^ dOnn Bftir, lamge Mite 
Sunt in Westphalia : ti non vi» credere, loop da ; 

und: 

5*) Pp. HS, der K. xi. ü. Bibl. »u Breilaii IV. F. 80. 
föl.54f V. a» Ende einer HeUie lateinischer Fredigteui über- 
t«hrieben ,, Sermone» breves d9 tempore,.'* 



33 

und: 

Pi9ce«, tangtiores» Schorf, febres atquc' dolores, 

Strohdach, Knapp- casvi JtiDt hic In Marchia multi. 

Et 81 Tiderc« nOHtras glaucat rooliere«t 

Nobiscum Acres, si quid pietatU haberes, 

Neqne venirca ad nos, quia sumua in insula Pathrooa. 

Et caveas tibi, quta Grützwurst est etlam ibi '^). 

Auf wenige Worte, auf Interjectionen beschrankt 
sich die Einmischung in den Hexametern, welche 
Phäander (fon Säteivald (Joh Mich, Moscherosch) in 
seinen Gesichten ^^) anführt: 

Nocte studens graditur Indens testudine botn botn, 
Personat buic alter citbara seretrum tercirum trum, 
Tone reliqui clamant totlentes brachia jocb joch, 
Pcllio tuDC grunnit, mox buic subimirrnni-at buy kats, 
Post seqoitnr roiseroa ictis vnlneributt o web! 

£s ist bekannt, dafs solche Sprachmengerej die 
Veranlassung und Grundlage zur macarönischen 
Poesie gegeben hat: es ist eben nur ein Schritt 
weiter gethan in der möthwilügen Barbarey. Das 
Wesen derselben besteht darin, dafs Wörter der 
Nationalspraclie durch angehängte lateinische Endun- 
gen so umgewandelt werden, dafs sie lateinischer 
Declination und Conjugation fähig sind. Auf die 
Erfindung der macarönischen Poesie kann Deutsch- 
land keinen Anspruch machen : sie ist ihm von Ita- 



^^) Joh, Frkdrkh RöttmamC^ IiTistiger FK>«te 1718. 
S, 168. 173. u. a. 

63) Bd. I, S. 427. der Ansg. Straftb. 1650 8. 

3 
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lien aus zugeführt worden^ wo sie namentlich Ihtn 
Teofilo d^ Folenghij auch Folengo, ein Beoedictiner- 
mönch, gest. 1544 (er pflegt sich MerUnus Coccajus 
zu nennen) und Caesar Ursiaus (im Anfang des 
XYIL Jahrfa.) in Aufnahme gebracht hatten; auch 
aus Frankreich her wurden die Deutschen mit ihr 
bekannt durch Antonius de Arena, einen Zeitgenossen 
Folengo*s* Eines der gröfseren in Deutschland ver- 
fafsten macaronischen Gedichte, Fuchs''ens Ameisen- 
und Mttckenkriegy ist denn auch Bearbeitung 
eines Folenghischen Originals (s» Anm, 42.) ^ woge- 
gen die berühmte F/oui^): 
Ad^U floot^e canam ^*) qtd wassant pulvere «warto n. s. w. 

dem niedem Deutschland cigenthümiich zugehört. 

Besonders thätig in dieser Art zu dichten erwies sich 

das siebzehnte Jahrhundert Als besonders gelungen 

können wir einige vor uns liegende Hochzeit s* 

carmina rühmen, deren erstes ^6) so beginnt: 

Lobibus Ehstaiidop quis non erheberet hochis 
Uimmlorum «temis gläntzentium ad usque Gewölbo«? 

*^) Die erste Ausgabe der Floia, die Leaamg kannte 
(Collect, n, 102.) ist von i59i in 4to nnd betitelt: Floia, 
cortum' versicale» de floi« schwartibus , illis deiricnUs> qnae 
omnes fere Miuschos, I^oniias, Weibras^ Jungfras etc. be- 
hnppere, et spitzibiis suis schnaAis steckere et bitere so- 
lent; antore Gripfaoldo Kuickknackio ex Floilandia. 

**) yyArma virnmque cano" Virg, Aen. 

^^) nhapsodia Versü Heroico • Macaronio ad Braut- 
Snppam in Kuptiis Butschkio • Denickianis praesentata a 
Scholae Breademis Fetri Alimmo. s. 1. et a. 4. 6. Bl* 
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und. schliefst : 

Pc xUchjn «iirgitc pfciffrip 
Blasitc trompctas et kcfsli »clilagitc pauckas. 

Anfang d«$ zweiten 57): 

Hactenas Ehttancli maneant quac fata ▼erachtrot, 
Beispiel o docui ▼etlae nnkcuschi<|ae Geselli. 

Schlufs : 

Et Sic Iwispielo konaatis eiliSrtcre vevtiio 

Vos ipsi, qnod in Ehstando non sint nisi freudae. 

Idquc Scholae wunschit Petri Dresdenais Aliininus. 

Anfang dc8 dritten 55): 

Quid Welhamerura Lenti te nomine dicont? 
Qnod Braotwchlerus deberes Keifscre. 

Schlufs: 

O utlnam hunc Tagum videam, quo glauho futurum, 
Ut post Furhangum lateat foecunda raarita 
Sex gantzis Wochis et joxta schlafßat infans 
In kieinis Wiegis^ Vatris Mnttrisque voluptas! 

Zuweilen wird das deutsche Element der roa- 
caronischen Poesie dadurch noch potenziert, dafs ne- 
ben den lateiniscA gemachten Worten ganz unver- 
ändert gebliebene deutsche eingeschaltet werden. Auch 
davon haben wir oben Fischartische Beispiele gele- 
sen; in folgenden aus der Deiineatto summorum 



*') Bhapsodia andra Versii Heroleo • Macar. ad Braiit- 
Sitppam in HochKeita Stollio- Jnng;iana praesentata a Scholae 
Fetri Dresdcnsis Alnmno. s« 1. et a. 4. l4. Bl. 

*^) HottmaniC* Lmtiger Poete S. l69 — 173# 

a* 
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eapUum lustüudims studerdicae ^^^ ausgchobcnen Ver- 
sen ist des eigentlich macaronischen so wenig, da£s 
fast nur von Miscbung rein lateinischer und rein 
deutscher Worte die Rede sejn kann, wie denn 
überhaupt dieses Gedicht kein rechtes Docnment 
der macaronischen Poesie abgibt« 

IsU propinart Munser tibi proxime du niust, 

Atque bescheiden thun. Rnn dari da dari da! 

und: 

Priinos ego voces irntaraenta vagantum 

Edani: tos reliqui «täte, silete. Bm kci«. 
Failor, et est forsaa qai contra clamitat ullns. 

St! Sabrahe». „Sabro bei«." Ua falala. „HafalaW 
£«t bene. praecurram, tos post carecta latete. 

Hie lepu« e dumi« exagitandus erit. 
Hejbrohei«. ^Bru beis.^^ Skelm. „Skelm/^ Dieb. „Dieb/^ 

Perenheuter, 

Hey Perenheuter bi hey. »Hey Perenheuter hi hey/^ 
Quid bone «i«? «um Skelm P „Sis Skeira/* Sum Dieb? 

,,Et sis Dieb/' 

Quid, Perenheuter ero? ^Ja» Perenheuter eris." 
Si iure es melior, si Skelmo siqne piroruro 

Servatore, gradara siste pedenique refer, 
Staque fugax, sta, sta! Dafs dich der Henckeren hole! 

Fort berfur Schelm, Dieb! fort Perenheuter heran! 

Ja an einer andern Stelle sind dieser Elegie 
ein Paar, wenn man will, vollkommen deutsche Yerse 
eingefügt; 

•') Nach einem Drucke o. O, Ton 1627. 4., nicht dem 
ältesten. Sie «teht anch in Qenthe'i Geschichte d. macaron. 
Foesie (18290 S, 323 — 332., einem Buche, das besser un- 
' gedruckt geblieben wäre. 
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Er seUt da« GläfsleiD ad sein Mund, run dtri Bella, 
Bun dari da dari da, run dar! da dari da! 

Sein Sachen all hat er auch recht aus, dari run dari nellai 
Run dari da dari da, run dari da dari da! 

So Viel schien uns nöthig von der macaroni- 
schen Poesie zu bemerken. Wir wenden uns wie- 
der zum rein deutschen Hexameter. 

Das vierte Jahrhundert desselben beginnt mit 
einem Versuche von weit gröfserem Umfange als 
alle vorhergegangenen (das lateinisch -deutsche Vo- 
cabularium ausgenommen} und von gröfserem ak 
alle die ihn nachgefolgt sind bis in die vierzig^ 
Jahre des XVIII. Jahrhunderts. Es ist dies eine 
reimlose Bearbeitung des ClV. Psalms, das 
Werk «ines sonst in der Litteraturgescbichte nicht 
wieder vorkommenden Mannes^ Emmeram Eisenhedc 
(zu Regensburg geh* 1572, gest 9. April 1618), 
gedruckt im J. 161760). Wie es (?^/i^r*n ergangen, 
durcb Beachtung der Position gelangt auch dieser 
Gelehrte dahin, dafs^ mit Ausnahme einiger weniger, 
alle seine heroischen Verse aus, nichts als Spondeen 
bestehn bis auf den Dactjlus in der vorletzten Stelle, 



*®) Der Hundert und vlerdte Psalm Davidis inn 
Teiit^che Hexameter oder Heroicum Carmen versetzt — durch 
.Mmeran RUenhßßkf beeder Bechteu Doctor etc. Regeiuhurg 
l6l7. 4. (das Carmen füllt acht Seiten). Nachricht von die. 
scm seltenen Büchlein und Auszüge daraus gab die Bibl. 
d. schon. Wissensch. u. fr. Künste Bd, VI. St, t. (1760.) 
S. 186—192. 
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und etf om die Fufs^ 211 Stande za briagen, oft ge- 
nöthigt ist, darch Sjllcopen und Apocopen der Sprache 
die gröfste Gewalt anzuthun. Sonst hat er sich dem 
Eindruck seines Originals genugsam hingegeben, um 
dicht unpoetiscb zu seyn. £r hebt so an: 

Ich wHI lohsinfen Gott, meinem sutig«n Herren 
Und meinem Schopfer; mem* SutV «oU herrliche Thaten 
Yon Go^t ercSlilen, der die ganz' Erde gegründet 
Und sie ganz kräCtig thut nähren und mächtig erhallen. 

Weiterhin heilst es: 

Umb dicii sind Wafiierbog^n wie schöne ßewölber 
Der groi'sen Tempeln lind wie ganz kdBili(;|ie .Palläst'; 
Du sitzt in Wolken (weil du der grölsle Triumph - Herr) 
Als im Siegwngen, drinn du g.inz zrcrlich hereinfährst; 
Air Wind* dich tragen, die sind dein' g'wSrtigc Diener; 
Und noch viel schneller laufen die lieblichen Engel 
In Windesgestalt» alsbald aie klare Befelch hab^n: 
Auch sind dein^ Botten Blitz, Donner, feurige Flammen: 
Dein' Geschäft* auszurichten sind sie ganz eiferig alPsampt. 

Schliffs: i 

Auf! mein* Seel\ scy frisch, deinem Gott dicht' schöne Gesaogcr, 
Der längst g^west, jetzt ist, und seyn wird, Alles im Allen! 
AUeluja! 

Es wäre wunderlich, wenn Eisenbeck weder von 
Gesnerh, noch von Fiscifiart^Sy noch von Clq/us Be- 
mühungen etwas gewufst hätte , und doch ist er in 
der Vorrede der Meinung, dafs er quasi Colnmbos 
ille novae terrae als dieser neuen Weis priraus in- 
ventor anzusehen $ey. Gestier Erfinder, Fischart l^t- 
üadcTf^ Eisenbeck Erfinder: nun wohl, er ist iioch 



39 

niclit der letale , der sich eingebildet hat der erste 
zu seyn. 

Uogcräfar zehn Jahre nach ihm verfaCste Amlreas 
Bachmann zwej gereimte Distichen <^^) ; auch ihm 
macht, wie man sieht, die überkommene Pedanterey 
viel Notfa. 

BhgUmiea diaticha germanica ad latkuim soan^ 
sionem ueeammodatß^ 

lux kSropt geblieben die Warm', weil KaUe gewichen» 
Der Sororuer das Feld fröhlich anitzo bestellt, 

Phoebii« hat itzt zu Ehren dir woU'n die Freude gewaliren, 
Weil dich iDit der Kroo* heate Minerva belohn'. 

^ Üeber einen andern gleichzeitigen Versuch wol- 
len wir mit den Worten Morhqfs ^'^ berichten: 
Burchardus Beriichiusy der ein Buch de jure noyer- 
carum geschrieben Anno 1628, hat die versus leo- 
ninos im Teutschen nachahmen 'wollen, indem er die 
Pllicht der Stiefmütter in solchen Versen begrifTen^ 
welche aus dessen Buche part. h art* 5* sect. i. 
der Kurzweile halben ich hieher setzen will: 

Ein fromm Stiefmutter thut die verstorbene Mutter ^ 

Fast wieder erwecken; sie thut gleichfurmigo Werke, 



^*) Andr^ RtPii al. Baehnumn** carminum tumuUiuuno» 
qnia in turbis liipsiensuim militaribiis y conscriptomm et 
pleriunque aiitea sparsim editortim specimeii, I<lps. •. t. 
qneer 8. (einige Stücke sind von l625 und l6S7k) pg. ^M, 
Zuerst uachge wiesen von Docen in seineu IVliscell. I» 85^ 

^^) Dom, George Markofeue Unterricht ▼. d. Veutsdien 
Spr. u. Poesie, 2. Ausg. Lübeck u. Frankf. 1702, 8. S. 484. 485. 
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Liebt ihroB Eligatteii, dem sie aach Wonsdie (eraUicii, 
Macht ihm viel FreodcD, die macht sie lang ohoe Leiden, 
B Zorn desgleichen sie thut ihm mit Gnade weichen, 
Hilft ihr^n Stiellcindern, und mag sie nichts daran hindern, 
Dieselb' sie liebet, sie nie kein Schande verübet u. •. f. — 
Die Tochter imgl eichen sie zieht, als waren ihr eigen. 
In Zacht und Tagend. So gibt's daher artige Jagend. 
In Summ was billig, das thut dieselbige willig 
Und trifft das BSitteL 

Wiederum era Jahrzebcnd darauf, im Jahre 1639 "— 
" Ertut Schtpohe pon der Heide liatte schon 1616 den 
formellen Tbeil der Poesie in das rechte Gleis zu- • 
rftckzußihren begonnen <>^), OpUt hatte die Umwül- 
Song, triumphierend durchgesetet und war in aHer 
Leute Munde — im J. 1639 konnte M. Adamus Byth- 
nerus, poeta laureatus, Piarrer zu Weichselmünde, noch 
auf eine verskünstlerische Narrheit verfallen, die nicht 
klein virar. Dem General - Feldzeugroeister Ernst 
Georg 9on Sparr war 1638 zu Breslau seine Tochter 
Gottlieb gestorben und daselbst in der St. Elisabetb- 
Eircbe beigesetzt worden. Den Angehörigen ,,zu 
Sonderbahrem Hertzens-trost^ liefs im folgenden Jahr 
Georg Damei CoscIwUz^ ein Liegnitzer, Sparrischer 
Hofprediger ^ seinen Leichensermon mit einigen Zu- 
gaben drucken ^)y und unter diesen nun befindet 

^^) ^ffl* Hoffmann's Monatschr. von u. für Schlesien 
1829. 8. 4. 

^♦) Oloriosa jnstomm reqiiies d, i. Die Herrl. n. See- 
lige Kindermhe der Gerechten Gottes — Panzig 1639. 4. 
uapag. 10^ Bog. Von Herrn Pro^ H^fimmtm gütigst aus 
seiner Bibliothek mitgetheüt. 
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sich von Ad* Bfthner eine rhjrthinomelrica ad latH 
nomm poctarum imitationem elegia: Verse von einer 
80 absonderlichen und unerhörten Künsttichkeit, dafs 
der Verfasser sehr nöthig hatte, denselben eigene Er- 
örterungen der darin beobachteten metrischen Grund- 
sätze vorauszuschicken« Mirum posset, te judice^ vi- 
den — schreibt er an CoscfmUz — tarn sero in 
nostra nobilissima lingua hoc noirfimg jacundissi- 
mum artificium tsse deprehensum* Ut tarnen, rev* 
et amicissime Dn. FR. Coschvizi, contra sciolorum 
morsum meam quoque famam et pericnlum defensare 
(omnibos ad palatum et salivam scribere^ scribendo 
universis placere est impossibile) , molossos ut pe- 
pulisti, vespas et cimices ezpulsare et pellere acriter 
et alacriter valeres^ hisce nie legibus et certis regu-« 
lis fuisse astrictum experieris et memineris, salvo ta- 
rnen aliorum judicio. 

1. In disjUabicis omnis consonans inter duas 
vocales posita £t anceps. e. g. Leben ^ wagen, re- 
den, tragen. 

2« Trisjllabica ex accentu (acile observantur: 
berathen, bracheriny erjagen. 

NB. 3« Quae dependentiam a latinis aut grae- 
cis habere vtdentur, eorum naturam sequuntur. e. g. 
Samen q. semen^ Vater pater, Mutter mater, haben 
haheo, ewig aevum: ävig, Jagend Juventus, Lilien, 
Nebel nebula, Schule a^^oXt}. 

4. ä, ö, ü perpetuo prodacantur, etiamsl vo- 
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calis aujt diphihongus se(}uaiur: belagern, Tbräoeo, 
Hole, Höe. 

Sich biHicli darumb Freoado bewahet habeq* 
luterdum tameu eliam ad imitationcm corripiantur« 

Yer praeit ae^tatem etc. 

5. ie, ee producta : sie, die, See^ seelig, Heben« 
Si priorem abjeceris^ correpta sunto: llben, selig. 

Ach selig und seclig welcher wie Lazarus enlschlaft. 

6. be, ge, re brevia perpetuo. e. g* besonnen, 

beladen, Geleitc, gegeben, Register, Rebecca* 

Gott ist barrahertzjg, von grofser Gülle, geduldig. 
Dafs Isaac schcrtzet mit seinem W^eibc Rebecca ^^}. 

Quod si positio sequetur aut una aut duplex^ 
cooiniunia fiunt. e. g. gespeiset, getrancket, bestritten^ 
geschrieben; quamvis be, ge, re correpta mallem^ 
sed quisque bonorum suo abundetingenio et genio. 

Im, contractio pro in dem, more Graecorum 
perpetuo longum, nee eliditur. 

Sed manum de tabula. Plura non addam. Hie me 
Plato quiescere jubet, ne prosodiam finxisse videar 66), 

66^ Ist einer von den in der I<ittberischen Bibel auf- 
gefundenen Hexaoieterii : «, Anni, 4, . . 

^*) Unter den Druckfehlern wird jedoch noch folgeiu 
des bemerkt: 

Hos canones rellquis, te qnaeso, prioribus addes 
i, Iiittera s corripitnr, littera ta, vel ss producitnr. 
Defs armen wird nicht vergessen werden in böcbsten 
IS^üthen. Vs. 9, 19. 
2 . Item: am, im, Knm produoautiir, ueque elidantur, ' 
qiiia vidcntnr esse contracta. Am pro an deius 
Am ersten Sontage nach Ostern. 
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Er hält steh also für den Erfinder; sokhe Re- 
gein, wie z. B. die erste , hat freylich keiner vor 
ihm (und keiner nach ihm) sich aus den Fingern 
gesogen. Aber nun die Elegie selbst! f,Ergo auff 
und darvon, lafst den Zelter gohu!^ 

lo diser Hole ruhett und ist Gottliebe geleger, 

Dramb VATER UND MUTTER schmertslichc SeuCftser 
lieget. 
Bitter, sehr bitter! wano cEi am Uertze gebrechen 

Tbutt Eltern, wann sie klägliche Worte sprechen. 
Es war SU spuren seitlich dei'n^ adliche Tugend t, 

Dicr fein sam Spiegel, routtige wilde Jugendt» 
Nun bistn un^ durch den bleichen Todt plötzlichen entzückt, 

Leblofs in s Himmels blaue Gestirne geruckt. 
Dein Yalct und Hintritt bringet schroertz- hertzliche Tränen, 

Nach dier sich, Gottlieb, fromme Gefreundte sehnen. 
Ach! vorgeblich aber. Der To4t u, f. f. 

Weilerhin : 

Gottlieb war Gölt lieb; ihr ^reatode, das fibrige bcstelt; 
HERR SPARR» apan Seufftser: Gottlibe Gottc gelelt. 

Solcher Distichen sind im Ganzen 34. Die 
letzten lauten: 

Soll ich, d Herr, frewdig fterben, so behfittc mich eben, 
Dafs ich dir kan Sinn, Hertze, Gemüttc geben, 

Schawen in Ewigkeit dein Antlitz: stündlichen alzeit 
Zu sterben taglich mich mache, CHRISTE, bereit. 

Im Glauben sterben zu dem Himmelreiche befodert. 
Ob schon defs Görpers Steublin in Asche modert. 



Zum q. Kii dem. e. g. 

Zum höchsten Ilelffer soltn dich wenden in Unglück. 
Im q, in dem, e. g. 

Im Anfang acbuff Qolt dafs schöne gcstirnote nundchl. 
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« 

Dort werden inricr mit dem reckten Nectare gespeist; 

Gott dar in Himmelsburg Freude, Genade beweist. 
Mein Leben ist JESUS, JESUS das blutige Verdienst, 

JESUS mein Trost und im Tode beste Gewienst. 

Nach denselben Regeln als Byihner seine Elegie 
macbte ein Verwandter, vielleicht der Sohn des Her- 
aasgebers dieser Sammlung , Jonas Daniel Coschiväzy 
noch eine gereimte Tranerode im sapphischen 
Maafsy ,,Sappho der edlen Poeteriu ihr Lejergc- 
dichte, im Hochdeutsch gesungen nach der Griechen 
Art und Lateiner Ordnung in genawer Abmessung 
der Zahlen/' So weit als sein Muster konnte er 
die Que^rköpfigkeit nicht treiben: er fand keine Ge- 
legenheit, durch einen eigenen Kniff klingende und 
stumpfe Reime mit einander zu binden, ge leget 
mit heget, Tränen mit sehnen, befodert mit 

o 

modert Die erste und letzte der eilf Strophen 
dieses Leyergedichtes mögen hier stehn. 

Musen, ihr Musen, Hebet und erachtet, 
Jupiters Töchter, klaget und betrachtet. 
Alle neun Schwestern, machet ohne Länge 
Grabe -gesange. — 

Seelig o den Gott libet und von hinnen 
Zeucht! diser wird nicht sehen also können 
Immer auf Erden rauhe Kriegs -gewitter 
Und rauhe Splitter. 

Die fleifsige Uebung der sapphischen Ode ist 
einer von den kennzeichnenden Zügen des Dichter- 
geschlechts jener Zeit; nur hatte man sonst nicht 
die Bjthnertsche , sondern die deutsche Vers« 
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kanst dabei im Auge ^7)« Diese nach mehr »t» 
hundert Jahren der Irrung zuerst auch auf den 
Hexameter und Pentameter übertragen za 
haben, ist das Verdienst Sigism. p. Birkenes (g^^* 
1626, gest. 1681): ein so grofses Verdienst, dafs man 
dariiber die Unvollkommenheiten seines Versuches 
gern vergifst« Wir haben es bereits oben ausge- 
sprochen, dafs uns die einzig mögliche Art, antike 
Versmaafse in neuhochdeutscher Sprache nachzubiU 
den, diejenige zu sejn scheint, wo an die Stelle der 
antiken L'ängen accentoierte Sjiben, an die Stelle 
der kurzen unaccentuierte treten, da die buchstäbliche 
Anwendung der antiken Gesetze wegen unsers 
Mangels an kurzvocaligen Stammsjiben und langvo» 
caligen Flexionssjlben schwierig, und wegen unsers 
Ueberflusses an Positionen und stummen £ndungen 
unnaturlich ist. Freylich geht bei jener Uebertra- 
gung aus der Quantität in den Accent dasjenige Ter- 
loren, was die antiken Verse hauptsächlich charak- 
terisiert und das bedeutendste Motiv ihres Wohl- 



^'') In Justi Georgü Sehottelü Teutscher Ven- oder 
BeixnKumt > Frank/. 1656. 8« (die er»te Ausgabe erschien 
1644.) werden S. 169 — 181. unter der Bubrik: „Von an- 
deren ganz neuen in teutscher Sprache aufgebrachten und 
noch ferner aufzubringenden Reimarten" «war Proben yom 
genni phalenc. upd sapphiciun gegeben , aber keine vom 
Hexameter. Woraiu man, glaube ich» eher auf einen ge- 
scheiten Widerwillen Schottet'» gegen die bisherigen Ver- 
snche in letzterer Versart als auf Ünkenutnifs derselben 
schliefscn darf. 
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khnges ist, der Streit zwischen Aocient und Quan- 
tität, zwischen dem Accente kurzer und der Länge 
unaccentttierter Sjlben« Nur das Widerspiel des 
Accentes in der Thesis und der Accentlosigkeit in 
der Arsis sind wir einigennafsen fähig nachzubilden» 
indem wir den Hochton in die Thesis^ den Tief- 
ton in die Arsis bringen« So verhält sich die deutsche 
Gopie zum antiken Original; so mufs sie sich ver- 
halten, wenn sie deutsch sejn soll* Wir dürfen, 
um den Schäden zu verschmerzen, nur nicht verges* 
'sen, da(s wir. auch ohne griechische und lateinische 
Muster dactylische und anapästische und andere Verse 
der Art haben würden. — Birken also übersetzt in 
seiner Rede-, Bind- und Dichtkünste^) ein Gedicht 
des Festus Avienas: 

Nee Veneria nee Xn vini capiari« «more: 

Uno namqac modo vina Venusqne nocent etc. 

ia deutsche Distichen; dieses kann, sagt er, mit 

secbstrittigen Mängtrittzeiien also geteutschet und 

auf sokhe Weise mit andern dergleichen lateinischen 

Carminibus verfahren werden. 

Wein und Weiber. 
Lafse, ]a lafs dich nicht den Wein und die Weiber bethdrcn: 

Denn die Weiber und Wein achaden auf einerley Weis. 
Weiber und Wein die können Leib und Kräfte versehren, 

Weiber und der Wein stellen die Fufse auf Em. 



68^ Teutsche Bede-, Bind- n. DichtKunst durch ein 
IVUtglied der höchstlobl. Fruchtbringenden Geselhch.» den 
Erwachsenen« Nürnberg l679. 12. 8. 30—32« 
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Bliode Liebe die markt ^clicinie Sachen cntdcckon, 
Xrunkbetliörtcr Mund IlerzcBsgnind o[i«r vorraili* 

Kann Cupido bluttriefend- und wüthendes Kriegen erwecken, 
Bacchus unruhige Pursch rauft sich und sauft in die Wett« 

So noch* vier Disticha. 

Aber fiir's erste fand des Erwachsenen Versuch 
noch keine Nachfolge und blieb unbeachtet Wenig* 
stens kennt ihn sogar Daniel George Morhof nicht 
oder nimmt doch keine Rücksicht auf ihn, wenn er 
die neuaufgekomraenen .latinisierenden Carmina, de- 
ren Kunst dem Genius der deutschen Sprache zu- 
widerlaufe und ihm Gewalt anthue, verwerflich findet: 
so konnte er nur auf die übrigen Poeten vor und 
neben Birken schelten ^)* ^£s haben sich zwar/' 
sagt MorhoJ'^^'), „Einige bemühet, dergleichen me- 
trum in dem Teutschen aufzubringen; aber es will 
sich durchaus bei unsern Ohren nicht schicken/' 
Nachdem er noch bemerkt , wie Pkmpius in seiner 
OrthographiaBelgica eine solche Art zu poetisieren auch 
in der niederländischen Sprache gesuchet habe ^^), 

^') Dafs Morhof an solche eigentlich verdeiuchte HeiU- 
meter und Pentameter» wie die von Birken sind, nicht ge- 
dacht habe, sondern nur an jene die deutsche Sprache la- 
tinisierenden, zeigen seine Beispiele, die alle dez letzteren 
Art angehören, 

''^) Unterricht von der Teutschen Sprache u. Poesie, 
2. Ausg. Lübeck u. Frankf. 1703. 8. S. 481. Die erste Ausg. 
erschien zu Kiel 1682. 

'^^) S. 4S2. Er gibt Beispiele daraus, auch das Vater- 
unser in niederrändiscben Hexametern und eben solche aiu 
Can$t. Huygb»$ Gedichten, Alle» sehr fehlerhaft gedruckt« 
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fidirt er dbige Bettpiele io deutsd^r an, den be* 
retts oben berührteii lo der Bibel ohngefahr yorCal- 
lenden Hexameter ,,uad Isaac scherzet mit seinem 
Weibe Rebecca '^ (s. Amn. 65.), die auch schon 
mitgetheiltea leontnischen des Burchardus BerUchias 
aas seinem Buche de jure noTercarum, nnd endlich 
(S. 483.) folgendes seiner Reimlosigkeit \vegen zu 
beachtendes Epigramm eines den er nicht nennt 
auf Opäz: 

Unser Opitz, Teutsch1aD<], dir jungst die Sprache yerefiret^ 
Welche mit hfichstem Fleifs suchte der edle Poet. 

£i, so dank demselben für 4ie treflliche Mühe, 

Dal's auch den Teutschen sind die Getkhic bekannt. 

Und beschliefst seine Bietrachtong mit den Worten: 
,,Wir lassen zwar einem Jeden diesfalls seine über- 
flüssigen Gedanken; ich halte aber, dafs es eine ver- 
gebliche Arbeit sey, eine Sprache wider ihre Eigen- 
schaft in solches Gebäude zu zwingen " (S. 486.) — 
„ist also das beste, dafs man bei der üblichen Poesie 
im Teutschen bleibe und diese Kunst so viel als 
immer möglich ist ausübe" (S, 4870* 

Morhof spricht als förchte er, man werde noch 
die übliche deutsche Form gegen die jetzt minder 
übliche undeutsche hingeben: unnothige Furcht: letz- 
tere machte den Poeten zu grofse Noth, diese deut- 
schen Verse liefen nicht so von selbst in^s Garn 
wie wohl die lateinischen, mit jeder S)lbe wuchsen 
die Schwierigkeiten und dieselben Gefahren wie- 
derholten sich bei jeder Zeile; so lange man von 

den 
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den eiogewohnttn aatikbchen Irrtlittineni nicht ab- 
^leng, blieb ein Hexameter immer eine" Curiositäty 
und sein Verfertiger ein seltener Mann. 

Von den Gleichzeitigen, die Morhof zunächst 
im Auge hat, wissen wir nnr noch den Mag* leaac 
Pöbnann zu nennen, einen Vogtländer, den Verfasser 
des 1671 zu Berlin erschienenen Neuen hochdeut- 
schen Donats; er war 1652 Subrector am Berlini- 
schen Gymnasium, 1689 Prediger su Schöneberg 
bei Berlin, wonach er sich gern P. de pvkhro nuoAe 
nannte. Seine Zeit erwies sich meisterlich in ver- 
rückten Etymologien; aber Wenige waren darin ao 
stark als er. Wie Reichard sagt, in seinem Kopfe 
roufs es zuweilen gespfflct haben. Dasjenige Werk, 
woran er mit der meisten Liebe und der gröfsten 
Verdrehtheit gearbeitet hat (es kam darauf an zu 
beweisen, dafs die Aegjpter auch Vogtländer gewesen 
sejen), ist seine Dissertatäacula \de ^ocabiUo Aegy^ 
pius ^2). Wie sie bunt gemischt ist aus Latein und 
Deutsch, Prosa und Versen, so ist es ihm denn auch 
einigemal beigekommen, sie mit deutschen Hexame- 
tern und Distichen zu verzieren, Aegyptus, behaup- 
tet er, habe ursprünglich Aegjpus geheifsen, und 
dieses sey s, v. a. äigen Hupe i. e. cohors peculia« 
ris; hierauf jauchzt er: 



7S) Coln (a. d. Spree) 9. a. 4, Einen Arnztig ämm 
gibt El, Oup. Reichard in seinem Vertuch einer Historie 
der deutschen Spracliknnsc S. 249 %,« auf welchen Aus- 
zug unsere Mittheilungen beruhen. 

4 
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Hein vox ci>m|M>MUi' ett nwmfoite ootltf^fe pataDter: 

Fai'sl's ihr Hand' und ^diaot, afTene Augen» liicher! 
Hier Ut ein alter Sperling ohne Muhe gefangen! 
Linguae hbdie spretae gloria «axonicae est. 

Manasse sey s. v. a. Männchen oder Sohnchen 
der Asse oder Asnatb, puer Ascanius: 

Nerope mihi videor blandissima yerbaU patris, 
Matris avique, aviae quoque coram audire, videre: 
Unser schonst Soniken, dat leevest Manniken Assen! 
MÖD leeTest Pupken mön Scbatzken, Herte -Man -Assen! 

Die alte ägjptiscbe oder askische Sprache sej 
die vojgtländische gewesen: 

Werlh war's zu lachen, wenn Polraann konnte beweisen, 
Baf» aueh Voigtlander Könige wären gewest, 

J^imlich in Egypten. Petmm hat die Spraeb« verrathen: 
Egypten verräth die grobe Sprache genug. 

Sie redten vorruals Plattdeutsch; iut Worte gefallen 
Yoigtländisch: Hochdeutsch, evohe, bleibe zu Haus! 

Auffallend ist es, wie fünfzehn Jahre nach 

Sigisrru o* Birken und zehne nach Morhof einer der 

besseren Männer seiner Zeit, Christian Weise (geb. 

1642, gest. 1708), ein Gedicht im elegischen Maafse 

ganz so macht, wie Jener es zuerst vorgebildet, 

ohne dals er dabei von dem Urtheil des Einen und 

dem Beispiel des Andern ein Wort fallen iiefse, und 

bemerkenswerth, welche Meinung er selbst «her die 

Bestrebungen dieser Art abgibt 7^). Er wirft die 

Frage auf: „ob man auch die bekannten genera, 

rr-r-- -. ■■' - 

. , ^^; Cfvi^^V!^ Weisetu Curiäie GedanKen r. deutschen 
Versen, X^ipz. l693. 8. S. 436 — 43«.' 
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wdehe man Im den taciaischen Poeten ansBoirefGifn 
pMegetf'Un Dtvtscben imitiren köaiiie?^\ und tot- 
worfaet siAs „es wäre-a« ^ülisAieny die gsten Leute, 
welebe nch damit bemtfiet haben , hätten sieh um 
was andefs bekümmat. Denn die Sprache, weld^ 
sieb mit' einfer einzigen Zeile bebelfen kannj^^ darf 
mit einer' andern nicht verglichen werden, welche 
sich allezeit des Reimes wegen mit der andern Zeile 
-vergleichen soll. 

Doch wenn Jemand der Sprache zu £hren 
was yersncben wollte > so scheinet mir allea über 
die Mausen leidhte» dafs ich mich oftmals wundere^ 
warum ein lUnsoh davon als von einer schweren 
Sache hat reden hönlien* Wo ich hinsebe, da vrurd 
der Isaac mit' seinem Weibe Rebecca allegiirty da ich 
doch in der Bibel wol -Jbesa^re - Zeilen antreffen 
wollte 9 welche den Hexameter präsentirten« Yfit 
dem allen^ ich hoffe, die Scansion dieser Elegie wird 
nach den lateinischen pedibos^ nicht aHeine rechl^ 
sondern auch lieblich und imitabel heräuskomn 



Lebet in lieblicher Buh aiti lidieiide Kinder beisaiBinieii, 

Lasset der £3tero. Wunsch «nter den l^tusen bottehnp. 
Kraft und. Frucbtbaikeit vermehre die lustigen Flammen, 

Dafs wir lange Zeit gleichsam die Hochzeit begehn. 
Was em menschlich Herz von innen und aufsen beträbet,' 

Werde durch Gottes Gewalt kanfti|r und jetzo verjagt. 
Was ilir redet und thut, da» wierde von beiden beliebet» > 

Bis der Tod, zugleich beiden das Leben versagt '^^}. *** 



'^^) Folgen noch in gleicher Weise gefertigte Proben vom 
genns sapphicnm , choriambicum nnd alcai^um. 

4* 
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i<A Wabe mir gospielet, 4mmi die watztügta LM- 
haber der latekiischeii Pedanterej selten mögen» wie 
. solche Mwakel gar leicht gethm worden, wenai man 
sich mehr einer Iremden Schverej ab einer anstän- 
digen Freiheit bedienai wollte. Ich kamt wol sa- 
gen, indem ich dieses schreibe, sind dies die ersten 
Verse von der Gattung, und ob sie mir wol so 
nogliickselig nicht gerathen sind> werden sie viel- 
leicht auch die letzten sejn.^' 

Dagegen lieb sicfemeteflej einwiesden. Die Be- 
merkung über den durch den Reim bedingten Ge- 
gmsats der antiken und der modernen Poesie ist 
fein .und wahr; aber sollte sie- hier Anwendung fin- 
>den, io/mnlsten nicht fiist aUe früheren Vei^iche 
und mitlste auch Weises eigene Prdbe: nieht ge^ 
rennt seyn. Und sprachen die Leute von derSchwac^ 
rigkeit. ihrer Verskuntftsliicke, so hatten sie Recht, 
denn sie befolgten die. Regeln der Quantität, and 
jDur weil sie dieses tbaten , durfte man sie Pedanten 
scheken: wie konnte ihnen Weise mit einer nach 
Accenten gemessenen Plegie darthun wollen, dal« 
sie leichte Arbeit hätten, und wie bei Gelegenheit 
so wenig lateinischer Verse von lateinischer Pedan- 
terej sprechen? VV^aren diese aber so leicht (und 
gewils, sie sind es), so war es auch bedenklich, 
viel vc^tt fremder Scbverqr zu reden. Auf keinen 
Fall ist es W^eisen klar geworden, ein wie wesent- 
licher Unterschied der befolgten metrischen Grund- 
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säUe cmsdien den it&kitnn Versudieii uncl d«^ sei- 
nlgen bestehe, der onr ein erneuerter Birkensefaer kt. 

Beides aebenr- einander gieng in das aene Jduv 
kwndtert iber, die Aufülning ricbttgerer, mehr in(l 
der E^enditiniKcitlQtit der dentsehen Sprache iibei»- 
eiastmimender Grrundiillee (der Gesnerische ScfaadM 
ist nunmehr Terwund^i)^' und die auf Mifsverstand 
berabende Opposition dagegen. Gleich 1704 höreti 
wir den Professckr Magnus Daniei -Omeis^^ dasselbe 
sagen, was Weise gesagt hatte, nur nicht mit der- 
selben Laune« ,,Die tatefaMsehe Hexametros stelien 
Mgende Zeilen «r: 

Und Isaacschereet mit seinem We&e Rebecca. 

UQ««ve S^bMea «ind meistens lo«e ^saellffi. 

l>as lateinische El^acnm Gern» hat Herr (Hin 
Bkken nachgemacht in seiner Prosodie p« 31« 32^ 
aber gar gezwungen« BiesA kufen €Mr9M^ besser, anr 
einem Wunsch an 2Wey Neuverlobte: 

"Was ein menschlich Herz u, s. f. T^^, 
Und diese latinisirende Vers- Sucht ist so neue nicht. 
Es schrieb schon etwa vor anderthalbhundert Jahren 



"^ ^) Grilndliche Anweisung z, Tentscben accuraten Reim- 
nnd Dicht. Knust» 2. Axug. Nürnberg 1712. 8, S. 83 -^ SS» 
Die erste Aitsg. erschien Altorf 1704. 

'*) Die beiden letztefa Distichen der oben mitgetheil- 
ten Elegie von Christian Weise, Aiu OmeU filhrt sie so 
wie den biblischen Hexameter von Isaac und Rebecca Wie- 
der an Qottaeked in der critischen Dichtkunst 3. Ausg. 
1742. S, 394. 4. Ausg. 1751. S. 394. 395* und Ind^r deut. 
sehen Sprachknnst ^. Ausg. 175?* 8. 631. 
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Cmtradits Gesimrus im Pr^elit »d J^muie Maoimt 
Dlctlonarittni u« s. C Nun fragt «ichs aber; was 
▼on 4ieieo Latmuer * Arten £a . kiken? Antwort: 
Die Säppbische und Phalädsclie Art. (maaieü -mmam 
der letzte Tritt wegkommet) etwaa ausgenommen, .so 
achte ich die übrige vor umiälhige Sobdi^GriUen« 
Und lauten die Ten^cbe. Heiametri und Pentam«^ 
an sich selbst nicht wol, weil die Verse allzulang 
sind, und die Pedei su oft ahwecb^ln* Vielmehr 
kann iban sich im Teutscheo, anstatt des Genert» 
Heroid, der Helden -Art (4 i*des Alexandruiers], und 
anstatt des fileglaci , der Wechsel ^ Aärt > vion -minttlicb* 
und weiblichen bediencOy dergleichen Herr Haffimmn 
hat in seinen Helden > Briefen/'' Da hAcn wir's! 

Wm Paar Distichen vom J* 1708 hat Aurisii^O 
nachgewiesen. -* . i.: 

Lftchet-, ihr Lieboben Sein Umiig\, nsd tchtafet feto lange 



Küsset und labet euch wobl,. denket an keifie Gefahr, / 
Streitet im Lieben, nnd mebret durch Herzen die lieblichen 

Flammen, 
Bringet was jnnges hervor, bleä>et ein fröhliches Paar. 

Im J. 1713 verfertigte Karl Gustav Heraeus^ 
ein geborener Schwede ^^), eine gereiipte Elegie zur 



^^) Miscell. [|» 30t. ans dem Wohl •informircen 
?Oetei|, Iieipz, 1708. S. 103. 

7S) Geb. SU Stockholm l67l» ward Katholik itnd starb 
1730 zu Wien ab kaiserl. Hath und Antiquitäten «Inspectov: 
s. Allgfm. Utterar. Anae^er 1800. Sp. 1695. 1801. Sp. 
1382. 1383. 
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Geburttlagrfejer Kalter Karls VI. ^). Sie wt m 
Strophen yon je zwey Dbtichen abgetheilt, und be- 
titelt: ,, Versuch einer neuen teutschen Reimart bej 
SeioG Ron. Kajserl« vi, Cathol» Majestöt CaroH des 
Vlten etc» etc. weit -erfreulichem Geburtstag Ama 
MDCCXHI.'' Also auch er gibt sich^ und ttodi 
jetut, filr den Erfinder aus; in der Tbat ist er attch 
bnge genug dafür gehaltoi worden ^0). Wir {[eben 
die erste und letzte Strophe seines Gedichtes* 

Mächtigstes Haupt der Welt, von Gott die Völker zu ricliten ' 

' Aosersehener Färst, «DÜberwindlichster Held! 
Gdfine der eiürigen Pflicht dieses ungewohoete Diclaen 

Bei nicht gewc^netem Stand streitender Adler im Feld. -^ 

Lebe beglückt, o grofi^r Carl, von Helden entsprosMn, 

An dem wir sehen dafs Glfick^Freybeit and Friede mm lieg'- 

Dir versprechen, wo Gott nicht die Welt su strafen beschlossen, . 
Recht dcrWaflen, Gebet, Himmel und Menschen den Sieg. 

.• Christum Friedrkh Uunold-, genannt Memfides ^0> 



''^y Zuent einsein .gedmckt: 's. Kvek» Compendinm 
d. deutschen litt« Gesch. II, iy7, 198$ sodann wiederholt 
in der ersten Ausg. seiner Gedichte: Vermischte Nebenar- 
beiten Herrn C. G. Heraei, "Wien 1715. 4.: s. Allg. litt, 
AnsB. 1800. Sp. 1693. l694. Eine isweyte Ausg. erschien 
7.11 Niimb« 1721. 8.: ibid. 1801. Sp. 1380; eine dritte ebenda 
1728. 8.: ibid. 1800. Sp. 372. 

^^) S. iCocA's Compend. II» 198. 

"0 Dr. juris, geb. sti \\randertleben bei ArnsUdt l680» 
gest. SU Halle 1720. Sein abentenerlicbet I«eben schildern 
die Geheimen Kachrichten und Briefe v. Herrn llaumlcg 
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wied«rhoke io emer Schrift, die erst nach seinem 
Tode erschien ^^)y derber und ungeschickter den von 
fVeise angestimmten Spott und gah vom Seinigen 
ZYtey Distichen zur Probe. Hier sind seine Worte : 
^un Ist zu den Versen schwerlich etwas mehr übrig, 
ab «kfs man sich infbrmiren bsse, ob man auch 
deutsche Verse nach lateinischen Leisten- oder Gt-* 
neribus machen könne? 

Denn es haben sich etliche hoch- und tiefsin- 
nige Tichter darinnen geiibet, und sich mehr dar- 
auf eingebildet als Peter Squentz mit seiner Inven- 
lion von Pjramus und Thisbe* 

Doch wie dieses eine Bagatelle und an sich 
selber spottleichte ist, so würde unsere Frau Mutter- 
Sprache versichert schrecklich höhnisch aussehen, 
wenn wir sie mit dergleichen Barenhautereyen noth- 
züchtigen wollten: z. E. 
Glücke Terschwindt und giebt uns ein TerSchtlSch Gesichte : 

Wandert euch zwar nicht drambt Unbestand bleibet 
sein Spiel. 

Das war ein Haupt- Distichon* Denn was feh- 
let dem Hexametro? Und was hat der Pentameter vor 
Mangel? Die Pedes sind richtig. Und so wird's erst 
pa&sen, wenn das Nachfolgende darauf gereimet wird: 



lieben und Schriften, Coln 1731. 8. Ein Autxug daraus in 
den Iieipaiger Beitrigen z. otit« Hise. d. deutschen Spr. I» 
539-544. 

•") Die Allerneueste Art zur Reinen und Galanten 
Föetfe« Hamburg 1722. S. 68. 69. 
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Docb man ctrdbe nur üttM nach einem ^ten Gerüdite: 
Ehren- und Togend-Gewinnet achtet das Glücke nicht viel. 

Dergleichen kann man ^nze Mistwagen voll inachen,*' 
Ehe wir uns zu dem letzten bedeutenden N^- 

men unter den Vof^ängern Klopstock^s wenden, müs- 
sen wir noch eines hexametrischen Scherzes von 
George Christian Gebauer Erwähnung thnn. Isaac 
Vossius hatte nämlich ^\ um die Weitläuftigkeit der 
neueren Sprachen zu charakterisieren , unter anderm 
auch gesagt: Quod si quis vemacula reddere velit 
y^vtdnnus lucmn terrarum pulcherrimum ingressique 
consedinniSy^^ vide quantis opus sit ambagibus: ,,nos 
habemus visum unum lucum illuro plus bellum de tota 
iUa terra; ubi essentes intrati nos nos sumus assisl*" 
Obgleich es Vossius augenscheinlich nur auf das 
Französische gemünzt hatte 9 so glaubte Gebauer 
dennoch auch die deutsche Sprache dagegen ver- 
theidigen zu>mässra, und übersetzte nun, um za 
eeigen dafs man in ihr, wenn man wollte , auch 
kurz sejn könnte, spottweise einen ähnlichen latei* 
nischenSatz, videbant lucum lerrarnm pulcherrimum 
ingressique considcbant, in einen deutschen Hexa« 
meter von nicht mehr Worten: 

Wald sahen Erdes annehrolicfastea and eingaafene m£mb ^^). 



'^) In feiner anonymen Schrift de poematum cantu et 
viribiu rhythmi, Oxonii.l673. 8« PS. 49. 

^*) Anthologiear« Altsettatt. Über, Idps. 173S. 8* pff. 
276. in der diMen. pro rhytbnic. 
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Jener letzte bedevteiide Name ist J»Juwn Ckri- 
siaph Gotisch^ ein Mann von grobem Mrisseosehaft- 
Uchem Ernst, durch Flei Cs and Gründiicbkeit gHick- 
lieh ia seinen Forschungen, voll redlichen Eifers^ für 
die Ehre der deutschen Nationallitterator: Tugenden, 
deren zu achten zwej Utterarische Genera&nen 
gern vergessen haben, um desto bequemer seiner 
Fehler spotten zu können ^^, 

GottscheiTs Verdienst um den deutschen .Hexa-> 
nieter ist grofs. Man betrachte die aus dem sieb- 
zehnten Jahrhundert und aus dem Anfimge des acht- 
zehnten auf ihn gekommenen Vorbilder: nickt Einen 
Hexameter bieten sie dar, den man fehlerfrey, ge- 
sehvireige denn einen, den man mustechaft nennen 
könnte 9 ihre. Verfertiger giengen nur auf Oactjlen 
aus, eines wohlangelegten Wechsels vodt Öactj* 
lea . und Spondeen waren sie nicht Meister, und 
wo ihnen einmal Spond^n (#der an ihrer Stelle. 
Trochäen) unter die Dactylen geoethen, war es 
minder Absicht als Unbeholfenheit; Es mangelte 
ihnen durchaus an theoretischer Einsicht. Nicht so 
Gotischederu Mit aeiaien Hexametern übertrifft er 



^*) Und doeh mochten sich anch dfese Fehler meist 
noch als Bichtigkeiten erweisen: denn worin anders land 
man sie als namentlich in seiner Opposition gegen Klapstock ? 
Jetzt aber hat die Kritik, allen von OotUcked gegen Jßofi- 
stock ausgesprochenen Tadel wiederum au%eaommen> nur 
in der Sprache unserer Zeit und fio-leidenschaüclos» wie es 
den Nachkommen geziemt. 
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bei weitem iitc)it nur seine Vorgänger^ soodero auch 
seine nächsten Nachfolger; unter Kbpstock steht er 
nur in der Anzahl seiner Verse, und wir zweifeln, 
dafs Letzterer In einer gleich kleinen Reibe so viel 
gute aufweisen könne* Wenn Einer verdient, der 
Vater "des deutschen Hexameters genannt zml werden, 
so ist es Gottsched ^% 

: Seine, heroischen und ethischen Verse mögen 
ttaaer Urtbeil bewähren. 

Die Retme — heifst es in seiner Dichtkunst ^7^ •— 
haben uns in den aiidern Arten genug zu schaffen 
gemacht: in dieser neuen müfsten wir das Herz fas- 
sen, emllich einmal ungereimte Verse zu machen. 
Wir wollen ^iue Probe sehen. 

Rom nnd Athen vraip sonst ganz reich an Meistern und Künsten ; 
Äoch was half sie die 2aht philosophischer Lehrer nnd Schaler, 
Die man bei ihnen gesehn? O was vor ein th^rjclhtes Wesen, 
Was vor ein albernes Zeug Ward taglich in Tempeln getrieben ! 
Pallas erschrak, und Jupiter selbst, der Vater der Gdtter^ 
Hatte mir Abscheu davor. SchwSrrot, schwSrmt nur, ihr 

rasenden Pfaffen! 



8^) Wir wenden at^ ihn an, was C. F. Cramer (IQop. 
stock, er u. über ihn IV, 11.) von Klop9tock gesagt hat: 
„Er war der Vater des Hexameters unter uns, der dazu- 
mal noch Tiel Widenpnich fand; er war der Erste von 
den Neuem, welcher nicht blofs in der Amiibnng, «on- 
dem mit theoretifchem Nachdenken auch tiefer ia die Ge» 
heimnisse der Venkunst untergetaucht," 

97) Versuch einer crit, lUchtk. 1. Ausg. 1730. S. 311. 
312. 2. Ausg. 1737. 8. 955. 356. 3. Ausg. 1742. S. 396b 
4. Ausg. 1751. S. 397. 398. 
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Opfer und RiodiWerk üt nickt«, wenn tansend Laster cncli 

drucken. 

Frfifet eocb sellMt, forscht fHten und Hers, ja Sinn und 

Gedanken: 

Dienet ihr Gott oder euch? Seht, wie das Gewissen euch 

attgstet. 

BcMMgt dm Geiste sucht Weisheit und Zucht, leiBt alles 

erdulden. 

Dampft erst tapfer und frisch die eignen B^erdcn und Lüste ; 

Dann seigt andern den Weg und lehrt sie tugendhaft wandeln, 

Nüchtern, gerecht, grofsmüthig und nitde sein Leben erf&Uen: 

Dann wird die Ehre der Weisheit bestehn, dann wird man 

bekennen, . 

Dals ihr durch Klugheit und Wilz Tor Barbam den Vor- 
zug gewonnen. 

Weiterhin bringt er den Anfang der lliade 
in folgende deutsche Hexameter s^) : 

Singe mir, Göttin, «in Lied vom ZorufS des Helden Achilles, 
Welcher den griechischen Heere verderblich und schädlich 

geworden 
Und so viel Gebter der Heldep in^s Reich des Pluto gesturaet, 
Aber sie selbst den Hunden und Vögeln an Speise gegeben. 
So geschah Jupiters Rath, seitdem Agamemnon der König 
Sich mit Achillen entaweyt. Ach was für erKumete Götter 
Haben dies Paar zum Zwiespalt gereizt, zam Streite getrieben ? 
Jupiter und Latonens Sohiij der war auf den König 
Heftig erz&mt und hatte die Pest im Lager erwecket, 
Welche die Völker betraf. 

Diese Proben wurden im J* 1742 noch um 
ewej vermehrt, eine Bearbeitmig des Vaterunser 



8«) Dichtk. 2. Ausg. 1737. 8.359.360. 3; Ausg. 17*2, 8. 40i. 
In der 1. Attsg. steht diese Probe noch nicht, nnd iu det 4* 
nicht mehr: mit Recht, sie ist missrathen gegen 4ie tibrigeu. 



und eine des sechsten l^salms in elegischen 
Versen. 

Hör* uns, Vater und Herr, der da den Himmel bewohnest, 
Dafs dein Käme bei uns über alles gebeiliget werde; 
Dafs dein herrliches Reich bei uns auf Erden erscheine, 
Und dein Wille von uns eben so als im Himmel geschehe. 
Gib auch das tagliche Brot und vergib uns die sündlichen 

Schulden, 
Wende V4U»iichiingen ab» und rett* uns aus Gnaden vom 

Uebel: 
Denn dein ist das Reich, Ja göttliche Macht und Herrlich- 
keit. Amen ®^}. 

Es ist eigen, er hatte schon bessere Verse ge- 
macht ; auch der Psalm ist besser. 

Strafe mich nicht, o Herr, in deinem erschrecklichen Zorne! 

Ztüchtige mich doch nicht, Vater, aus Eifer und Grimm ! 
Sej mir gnädig, o Herr, denn ich bin schwach und erschrocken; 

Heile ndch, hiimnlischer Arst, meine Qabeine aind 
s^wacb. 
Herzlich erschrocken ist mir die kümmerlich achsende Seele: 

Ach wie so lange, mein Gott, ach wie so lange bist du? 
Wende dich, Herr, und rette mir bald die Seele, das Leben: 

Hilf mu*, so wahr da ein Gott voller Erbarmuagen bist.. 
Denkt man im Tode vrohl dein? wer dankt dir im Schlonde 

der Hölle? 

O so erbarme dich doch, weil mich die Erde noch tragt! 
Ich bin müde von Gram, und schwemme mein Bette bei 

Nachte, 

Wenn mein thranender Guls Lager und Decke benetzt^ 
Meine Gestalt verfallt vor Trauren und Kummer und Zagen, 

Denn von täglicher Angst rückt auch das Alter heran. 



•») Dichtk, 3. Ausg. 1742. S. 394. 4. Ausg. 1751. 8. ^5. 
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Wachet von hier, ilir Frevler, entweicht! Gott hdret Ai«ia 

Weinen, 
Ja der Herr höret mem Flehn, höret mein ängstlich 
Gebet. 
Scliämt euch ihr Feinde dabei, erschreclct uiid kehrt euch 

ziirueice ! 
Werdet zu Schanden und flieht, weichet nur plotelich 
▼on mir ^**)! 

Das Beispiel des angesehenen Manües erwiairb 
der Vcrsart Freunde ; wir erblicken in ihnen die besten 
Dichter jener Zeit;, dennoch blieben sie an Kunst 
hinter Goitscheden zurück. 

Gleich 1742 verfafste Joh. Pet. Uz eine Ode auf 
den Frühling in Strophen von vier Zeilen, die 
abwechselnd Hexameter und kürzere halbanapastische 
Verse sind; aber die Hexameter haben, wie der letzte 
in Goitschtd^s Vaterunser, ^ithgängig vor dem er- 
sten Fufse noch- eine Tt>rscblag$ylbe* Hier ist noch 
e i n iD a 1 iie Position beachtet^ jedoch nur in be- 
scbränkter Beziehung, nur auf negative Weise; 
der Dichter hütet sich vor solchen' Dactjlen^, wie 
z. Bi das Wort silberneni «iner sejn würde; '^abe^ 
noch weniger macht er Spondeen wie etwa diese: 
mit silbernem Schmuck; denn er wagt es njiir 
dann stumme Sjlben durch PosiHon zu verlängern, 
wenn sie in die Thesis fallen. Zur Probe die terste 
der fünfzehn Strophen: 



8. 396. 



90) Dichtk, 3. Auag. 1742. S. 395. 4. Ausgabe 1751. 
aß 
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Ich will vom Weine beranscht die Lust cTer Erde besiagen,- 
Ihr Schonen, eure gefahrliche Last, 

Den -FruhliDg welcher anitzt, durch Florens Häade bekrinzet, 
Siegpraogend eure Gefilde beherrscht. 

Es Hegt in der Natur der Sache, dafs Uz durch 
die Beispiele in Gottsched's Dichtkunst auf diese 
Form war geleitet worden; anders gebärdete sich 
der, welcher im J* 1749 die erste Ausgabe seiner 
lyrischen Gedichte besorgte. Er beschliefst die Vor- 
rede mit folgenden Worten: „Die zweyte Ode, der 
Frühling, welcbe nach den eigenen Regeln der la- 
teinischen Poesi^e abgefafst ist, hat sich, seitdem sie 
anderwärts bekandt gemacht worden^ durch ihren 
Wohlklang dergestalt empfohlen, dafs es Verschie- 
denen gefallen hat, sich, desselben Sjlbenmaafses zu 
bedienen; nur ist es nicht wie bler mit genauer 
Beobachtung der reinen Dactylen geschehen , ab 
woran die deutsche Sprache wegen der häufigen 
Mitlauter vielleicht einen allzugrofsen Maogel hat 
Indessen kann, so viel man weifs, der Verfasser in 
Absicht auf diesen Versuch mit dem Horaa^sagim: 

ego non alio dictam prtu» ore 
Vulgavi fidicen.'' 

Dies ,yS0 viel man weifs" siebt etwas verdachtig 
aus* Uz hat es späterhin, in der Ausgabe seiner 
sämmtlicfaen' poetischen Werke von ,1767, bei die- 
ser Erklärung getrost bewenden lassen« ; 

Sie bezieht sich 'zunächst auf Nie* Dietr. Gisekey der 
1745 und 1746 im Metrum des Uzischen Gedichtes mch- 
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rere Oden des Horatiui und emen Psalm 
bearbeitete 5i). 

In demselben Jabre, wo Uzens Ijrlscbe Gedicbte 
gesammelt worden, erscbien der Frühling von Evpald 
Christian (fon Kleist ; er war aber scbon 1747 ausgear- 
beitet Ebenfalls Hexameter mit einer Vorscblagsjlbe. 

Uz war der erste gewesen, welcber den Hexa- 
meter in der Ijriscben Poesie versuchte; Friedricli 
CottUeh Klopstock üafste den grofsen herrlich be- 
lohnten Gedanken, ihn zu seiner ursprünglichen Be- 
deutung zurückzuführen, indem er ihn zum Träger 
— — _ de3 

^*) Gedruckt in denelben Zeitschrilt, in welcher um 
1742 suerst seinen Frilhling bekannt gemacht hatte > den 
Bremifchen Neuen Beiträgen ». Vergnügen d, Vertiandei u. 
•Witzes Bd. 11. 1745. St. IV: 
Des Weines taumelnden Gott» o Nachwelt, glaube dem Dichter, 

Hab* ich auf horchenden Felsen gesehn u. s. w. (Hör. 
odd, II, 19.) 
find Bd. III. 1746. St. I: 

Geschöpfe» was freuet ihr euch ? was jauchzt ihr» fröhliche 

Himmel ? 

Ihr 3»uc^Kt ? Besingt ihr den Vater der Welt ? (Ps. l48,) 
ebenda 8t. U: 
Was fliehst du» Chloe, Tor mir gleich einem flüchtigen Hebe, 

Das unwegsame Gebirge durchstreilt? (Hoc. odd. I, 23.) 
und 8t. IHs 

Freund» Freund« die lahre Aiehn hin vom strengen Schick- 
sat beflügelt» 

Und keine Tugend rerzogert die Flucht. (Hör. odd, II» l4.) 
O du krystallener Quell, der über glänzende Kiesel 

Sich in Blaadusiens Auen erglelst« (Hör. odd. lU, 13.) 
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des £pos machieu Frühe» hatte er schon einen 
Theii des Messias in Prosa entworfen; 1746 be^ 
gaon er 9 angeregt durch Gottsched* s Versuche , die 
metrische Aosarbeitung ; 1748 wurden die drej ern- 
sten Gesäinge gedruckt 9^)* Wir sagen : angeregt 
durch Gottsched' s Versuche, obgleich Gramer ^^^ nur 
berichtet, dafs Klopstock die älteren von Gesner vmA 
Heraeus gekannt habe. War denn Gottsched nicht 
einmal werth und; fähig, zum ersten wahren Ge* 
brauch des von ihm nur probierten Maabes aufztt^ 
fordern? Wer, wit Khpstock, Ait deutsche Sprache 
und Metrik zu seinem Studium gemacht hatte, rodfste 
Gottsched^ s Dichtkunst, aber die Verse von Gesner 
und Heraeus brauchte er nicht zu kennen, Khpstock 
selbst nennt in dem Aufsätze über die Nachahmung 
des grieichischen Sylbenmaalses im Deutschen 9"^, ohne 
der früheren Versn^ nur aufs entfemtesle, leiseste 
zu gedenken, seine Hexameter immer das neue 
Sjlbeni|iaafs« Ist es denn nicht Ruhms genng^ 
der £rste gewesen zu seyn, der den Hexam^er in 
der That anwendete? und der erste Dichter der 
anwendete gewesen zu sqrn^^)? 



^2) In den bremischen Beitragen Bd. IV, St, IV^.u, V, 
'^) Klo9ptocky er n. über ihn I, 138. 
9*) Sie begleitete die im J. 4755. erschienene Ansgabe 
des Messias. 

9*) Nicht dafs Vs und KUiit k*lne Dichter wären; 
aber wir mögen ihre Vene migeni zu den eigentlichen 
Hexametern rechnen, 

5 
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Aber Tollendet tckfenen Kl^iodf$ H«nmeter 
Gottscheden so wenig »Is uns; das verdiente Lob, 
alle jene Versuche Verdnlafst zu ha^en^ Kels er sich 
nicht nehmen» ^Meinen AuGmanteraiigeA zu Folge^' 
schri^ er 96) ,, habe ich es zwar erlebt, dab manuns 
im Deutschen verschiedene ^röfsere Gedichte unter 
dem Namen epischer in solchen Hexametern an?^ 
Licht gestellt y ja auch kleinere Versoche, z« £, auf 
den Frühling, in Drmck gegeben. Allein nach dem 
Wohlklange zu nrtheilai, den diese Proben am 
von ^kutschen Hexametern hören lassen, sollte ich 
eSc'lifeinahe bereuen, dafs ich diese Art von Vemen 
mnera Landsleuten von neuea» angepriesen habe; 
Dieselbai klingen so gar hart und rauh, als viel- 
leadit vor Homers Zeiten die griechischen oder vor 
Eoaius dk lateinischen Hexameter geklungen haben 
mögen* Da adso die deutschen Hexameter invitis 
Mosis verfertigt worden, und weder guter Prosa 
noch einer gebundenen Rede ähnlich liehen, so 
fieagt es sich, woran es^ liege, dafs sie nicht ange- 
nehmer klingen? Ich antworte: dafs in den meisten 
Schulen junge Leute nid^t angelahrt werdeb, die 
lateinischen Verse recht nach der Scansion zu lesen 
und das reizende Sjrlbenmaafs recht zu empfinden, 
welches die Alten so entzückt hat" Anderswo ^7) 



.96) Dichtkuiut 4 Awg. 1751* B. 398. 
. j97) Omndlegting einer denttchen S^rachkniut 3. kfu§, 
1752. 8. Gi2. 633. 
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mit gröberer ErUtterung: „Es wäre nair ku wün- 
schen, dafs einige heuere Versuche dieser Art nicht 
noch durch einen gar zu schwülstigen Inhalt und 
entsetzliche uadeutsche Ausdrücknngen dieser Yersart 
grofsen Abbruch gethan hätten. Ein Jeder wird 
nbich verstehren, dafs ich von den neuen biblischen 
Epopeen rede, die durch ihre Verwegenheit in Er- 
dichtungen sowohl als durch Frechheit wider alle 
Kegeln der Spräche zu kündigen ^ als endlich durch 
die Unwissenheit in den Regeln der Hexameter 
und grofse VemacUässignng des gehörigen Tonmaa* 
fses der Sjlben und idles Wohlklanges überhaupt, 
den Namen der «wnrmsamisdiai >Ver$e bekommen 
haben." 

Gottsched gieng in seiner eigensinnigen Wider- 
setzlichkeit zuletzt noch so weit, dafs er sich wieder 
txk gereimten Hexametern bekehrte, die er 
(wir haben es oben gelesen) AnSutgs ansdrücklieh 
verworfen hatte. Er lehrte im J. 1766 9»): „Wer 
noch deutsche Hexameter machen • will , der bemühe 
sich entweder sie so schön und wohlklingend zu 
machen als di« lateinischen, bei denen man den 
Reim nidit vermisset, oder man gebe ihnen wenig- 
stens Reime, da£s sie doch auf eine Art in's Ohr 
fallen. Wenn also Jemand dlt Aeneis in Hexametern 
verdeutschen wollte und so anhübe: 



'®) Vorübungen d. latein. ii, deutschen DichtKuntt 
8. 127. 128. 
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Waffen besing' ich und den, der yron trojaniMlien Küsten 
"WäUchfanda Grenzen bezog, wo Ladens Ufer sieh brüsten« 
Welcher viel Unfall erfuhr, als nebst der Gotter Yerhangniss 
Kanons wuihender Groll den Helden in manchem Bedrängniss 
Theils auf der See, theiis wieder sn Lande gezwungen sn 

sehweben, 
JSh. sie noch Alba gebaut und Walschland Götter gegeben. 
Bis das Latin ergeschlccht, der Rath der Albaner entsprungen, 
Ja dir auch selber, o Rom, die erhabenen Zinnen gelungen — 

SO würde es eben so unrecht nickt klingen^ obgletck 
ein Jeder, der es t ersuchen will, finden wird, dafs 
es kein Kinderspiel sej, und sich nicht sa aus den 
Aerroel sehüttein lasse wie die Idsfaerigen ungerein« 
ten Hexameter, daioit man haU» «schlafend gwze 
Bände volischmieren kann*" 



Wir haben die Gränse iinserer historischen 
Darstellung erreicht« Es fallt einer kritischen 
Metrik anheim, Klopstockh Verdienst mn die Nach- 
ahmimg der antiken Yersmaafse, sowohl der lyrischen 
als des Hexameters, genügend zu würdigen; Jak» 
Heinr. Voss'enSy Aug. ,Wilh» 9* SchkgeTs^ Friedr. 
Aug. Wolfs und Ats Grafen Aug^ (f, PkUen Lei- 
stungen miifsten zur Yer^eichung gezogen werden. 
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